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Vorwort 



hSeit langer Zeit hat man wdil die Erfehmog gemacht, dafs im Untemdit die Säulenordnungen nach 
Yitruv gar nicht angewendet, sondern immer noch nach der Methode des Yignola, Scamozai, Serlio 
Alberti a s. w. gelehrt word^i ; wie die Tiden Ausgaben und Nachahmung», vorzüglich von den 
Franzosen, hinlänglich beseogeo. Wenn man Vitmv mit diesen Neuem vergleicht, so ist es auflal« 
lend, wie einfach Vitruv zu Werke geht, indem er immer durch Rational^Verhältnisse die Ordnungen 
konstruirt, welche leicht im GedSchtnisse behalten werden koimen. Dahingegai die Neuem alle 
Theile und Glieder durch Partes (den Durchmesser der uniem Säulendicke in 60 Theile getheilt) 
bestimmen, wodurch unendlich viele Zahlen (Maalse) entstehen, welche zu behalten unmöglich sind. 
Mit den Anweisungen von Yitrav ist ein jeder, der nur einigermaaisen. geübt ist, im Stande, alle 
Säulenarten aus dem Gedächtnifs nach den gehörigen Verhältnissen zu zeichnen* Dieses ist aber 
nicht der einzige Yortheil, der daraus hervoi^ht, sondern man lernt auch durch seine Lehre die 
alten vortrefflichen, uns noch erhaltenen Monumente erst recht verstehen und kennen ; er giebt uns, 
so zu sagen, den Schlüssel zu den Monumenten, weU er seine Yerhäitniase als Mittelmaafs betrach- 
tet, und dadurch die Abweichungen und Verschiedeidieiien der Monumente erst deutlich werden. 
Hot sagt in seiner Geschichte der Baukunst 2. Bd. p. 308.: In dem Bau des Pantheon sehen wir 
alles vereinigt, was die vorigen Zeitalter Grofses und Herrliches schufen; in den Werken Yitrav's 
werden uns die Geheimnisse und Gesetze offenhart, wie die Kunst allmählich sich zu einem oi^- 
nischen Ganzen gestaltete, und innerhalb welcher Grenzen sie sich zu halten habe, wenn sie nicht 
ausarten soll: Ohne die Schriften Vitrav*s würden uns die Denkmäler schwer zu enträthselnde 
Werke sein, und ohne das Pantheon würde es Zweifler geben: ob sich die Kunst der Alten je bis 
zu dieser Grenze der Vollendung und Gröfse erhoben hätte. Dankbar u. s. w. 

Man vergleiche nur die Neuem mit Vitruv in der Konstraction eines Jonischen Kapitals, 
wie einfach letzterer zu Werke geht und Mittel an die Hand giebt, nach jeder Gröfse der Säulen 
(selbst mit ein Paar Linien) das Ebyptverhältnifs zu verzeichnen ^ denn nach seiner Angabe kann 
sogar der Bildhauer die Art finden, wie ein solches ebauchirt werden mufs. Bei den Neuem hin- 
gegen weifs man nicht, obgleich zum Aufnfs Plan und Durchschnitte gegeben sind, womit man zu- 
erst anfangen soll; keiner giebt eine Anleitung, worin das Hauptverhältnifs zur Säule besteht, son- 
dem man ist genöthigt, dasselbe gerades Weges zu kopu*en. Ich sehe die Angaben von Vitrav, ein 



Jonisches Kapital zu zeichneo, als ein Meisterstück an, so auch das Korinthische und alle übrigen. 
Man findet daher neben den Zeichnungen jedesmal die Verhältnisse mit den eigenen Worten Vitruv^s 
angegeben, mit Auleitungen versehen, wie bei schwierigen Fällen, z. B. bei Jonischen und Korinthir 
sehen Kapitalen, auch noch die einzelnen Theile durch Constructionen können gezeichnet werden. 
Aufserdem sind noch ein Paar komposite Kapitale hinzugefügt, welche die Neuem zu einer fünften 
Ordnung machen und die Römische nennen. Dabei durfte auch ein Jonisches Eckkapitäl nicht feh- 
len, weil es in der Folge bei den Tempeln angewendet werden kann. Um aber sogleich eine Ue- 
bersicht vom Ganzen zu haben, so ist bei den Verhältnissen der Gebälke die ganze Ordnung zu- 
sammengestellt, bei jeder Ordnung noch eine andere derselben Art, ^ aus den besten antiken Monu- 
menten hinzugefügt, und dabei die Abweichungen von Yitruv bemerkt worden. Nebst einigen anti- 
ken Mauerwerken folgen zuletzt die Tempelgattungen nach Yitruv, damit man auch diese kennen 
lerne, und die Studirenden Gelegenheit haben, die Säcile^prdnungen gehörig anzuwenden. 

Meine Absicht ist, diese Lehre, welche ich vor vielen Jahren mit meinem verstorbenen Freund, 
dem Hofrath Hirt, für den Unterricht an der Königl. Akademie ausarbeitete, und auch seitdem da- 
selbst vorgetragen habe, gemeinnütziger zu machaii, damit sie in Kunstschulen und auch jn Gym- 
nasien gelehrt werden kann, welches zum Theil bei einigen hiesigen Gymnasien schon geschehen 
ist Denn billig sollte jeder gebildete Mensch die Sfiulenordnungen kennen, da sie uns so oft im 
Leben begegnen, und das merkwfirdigste sind, was je die Kunst hervorgebracht hat; sie hat die 
Grenzen genau bestimmt, es läfst sich nichts mehr hinzuthun oder wegnehmen, wenn sie nicht 
schlechter werden sollen, welches die vielen Versuche der Neueren bezeugen. 

Den Bildhauern, Historien«, Dekorations- und Landschaftsmalern sollten die Saulenordnun- 
gen nicht unbekannt sein, damit sie bei vorkommenden Fällen der fremden Hülfe nicht bedür- 
fen: Auch für Handwerker, welche sieh mit Bauten beschäftigen, ist es nothwendig, etwas davon 
zu wissen , um nicht allein die 24eichnnngen der Baumeister zu verstehen, sondern auch nöthigen« 
falls an einer Fafsade die Einfassungen der Thüren und Fenster nach einer gewissen Ordnung zu 
machen. 

Zuletzt bemerke ich noch, dafs- bei dem Unterricht im Zeichnen jedesmal, wenn ebe Zeich- 
nung fertig ist, die Hauptverhältnisse den« Scbttlem diktirt werden, damit sie dieselben besser im 
Gedächtnifs behalten. Auch kann dieses Heft für Diejenigen dienen, welche sich das gnifsere Werk: 
Die Baukunst nach den Gruhdsäteen der Alten von Hirt nicht aoschaffen können, nnd so wünsche 
ich, dafs die Herausgabe dieser Sänlenordnungen den AnDingem von Nutsen sein möge. 
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Taftl L 



F(M Jen areJUtekteniseAen Gliedern. 

■ fig arcMtektonischen Glieder dnd zweierlei Art, entwe- 
der liecende oder deckende Glieder. Entere befinden sich 
au Säulen -Basen, unten am Unterbaue oder an Fafsgesim- 
sen; letzlere werden an Deckgesimsen gebraucht y welche 
oben einen Unterbau oder GeMude u. s. w. becrenzen. Daa 
Wort Gesimse scheint aus dem italienischen Cimasa oder 
vielmehr dem französischen Gmaise entlehnt. 

a. Das Riemchen oder Leistchen (regnlth ^adra) 
dient zum Saume, zur Trennung und Beendiouig ande* 
rer Glieder. Unter diesen Namen sind auch aie folgen- 
den pfeilförmigen, schrlg abgeschnittenen u. s. w. he- 

, ^ffen. £s wird nicht yerzkrt 

b. Der Ring, das Stäbchen (annulus^ astragaJus) ist 
das kleinste Glied unter den abgerundeten und dient 
als Anbang oder Sauita fiür' die gröfsem. Ring (annu- 
ius) beifst es nur, wenn es einen Kreis beschreibt, z. B. 
um eine Säule u. a. m. Den Namen astragalus Yon 
Vitniv erhielt es Ten den Perlen , womit es verziert war. 

Cf Der Pfühl (iorusi unterscheidet sich der Form nach 
vom Släbchen durch seine Gröfse; er bildet nämlich ei* 
ni^n Halbkreis, ist aber oft gedrOckt, wie bei d. Er 
ist ein liegendes Glied» wird an Säulen -Basen und am 
Fulsgesimse der Unterbaue gebraucht, und kann ver- 
ziert werden. 
e. Der Wulat (EctdnUs) MbMr zu den grftberen Glie- 
dern, wird immer deckend gebraucht; besieht ursprJin^ 
lieh in einem schrägen Abschnitt, dann in einem Vier- 
telkreis, gedrnekt u. s. w. Er heiibt nicht mehr Wubt, 
w^enn er als liegendes Glied gebraucht wird ; sondern 
wird alsdann Ptühl genannt und weicht in den Verzie- 
rungen ganz von fenen ab. 
ffÄ)^ Kehle (trochilu^f Scotiu) zu deutsch jiCch Hohl- 
kehle, Hohll eisten , Einziebune, ist theils ein liegendes, 
thefls ein deckendes ißlied und dem schrägen Abschnitte 
nach dem Wulste iUmlich. Sie wird auä verziert. 
Die Welle bildet eine Zusammensetzung von zwei 
Viertelkreisen, die verkebrt zusammengesetzt sind. Die 
Handwecker benennen aie nanh dem- Staueniaohen cornice 
oder dem französischen fo/^niVi^^, . sonderbar genug Kar- 
nies. Das lateinische coronix bezeichnet jede Art von 
Begränzung, Saone oder Gcwuoase, also Karnies ein bischer 
Ausdruck. 

g. Die steigende Welle wird* als deckendes Glied ge- 
braucht, zum Rinnleisten, (stehender Karnies) nnd kann 
verziert werden. Der Rinnleisten beifst beim Vitruv 
Sima vom griechischen 01/009, (simus) oben eingebogen 
und unten ausgehoben, wie das Gesicht der Necer. 
A. Die verkehrtsteigende Welle hat eine Ausbiegung 
nach oben und die Einbiegung unten, wird bei Iiand- 
werkern verkehrtstehender Karnies, Kehlleiste 
oder Kehlstofs genannt, ist ein deckendes Glied nnd 
dient hauptsächlich zu kleinen Gesimsen, 
i. Die fallende Welle ist ein liegendes Glied, wie 
Ir. Die verkehrt fallende Welle (verkelurt liegender 

Karnies.) 
/. Der Streif, das Band ftaenia^fascia) ist gröfser 
als das Riemchen, z. B. die Streifen an Thfirpfosten, 
jonisdier nnd korinthischer HauptbaUcen; ist selten ver- 
ziert. 

erknng. Diejenigen Glieder, welche ohne Bachstsben 
sind, gehören zn den yorhergehenden Bachstaben, nnd sind 
nur kleine Abweicbnngen, um den Gliedern entweder mehr 
Licht oder Schatten zn geben, oder einen bestimmten Ef- 
fekt in den Gesimsen herrorznbrincen.' Einige Verzienm- 
gen, welche den Gliedern eisenth&nuich sind. Definden sich 
•nf Tit 37. ^ 



Unterbau. 

Uttfetban htilst eine jede Anl^e, welche gemaeht 
\y^ird, einen Bau Aber den Plan d^r Erde zu erheben, ent- 
weder um ihn vor Feuchtigkeit zu bewahi'en, oder um dem 
Gebäkide dadnl<ch einen starken sichem Fufs, mehr Ansii- 
ben und Wi^rde zu geben. Wird.aucb Sockel, Zocke, Ba^* 
samerU genannt. 

Der Unterbau mufs immer stärker werden als die dar- 
über zu errichtenden Säulen, Pfeiler und Wände. Der 
Hauptcharakter ist das Anaehen der Festigkeit Zur gros- 
sem Festigkeit tritt manchmal der untere Theil vor den 
obernvor, naeh einer Böschung (wie Fig. 1.) nderatafen- 
artigen Absätzen (2.). Gewöhnlieh aber ist der Unterban 
lothrecht, und in diesem Falle ist ihm ein Fufs- nnd Deck- 
geeimse zo geben (3. 3.). Das Fubgerimse iritt vor nnd 
siebt ihm noch mehr Festigkeit, das Deckgesimse wird dn- 
durch nothwendig und ertneilt dem Baue nicht allein ein 
gefälliges Ansehen, sondern, je nachdem sie mehr oder we- 
niger Glieder haben, erhält er noch einen beatinunteren 
Charakter. 

Gesimse der Unterbaue. 

1. Das Fufsgesimse habe nie die volle Höhe der 
Säulenbase: aber auch nicht weniger als \ derselben. Die 
Ausladung sei nicht viel weniger als \ der Höhe des Fuls- 
gesimses. 

2. Das Deekgesimse sei nicht ao hoch| als das 
Fufsgesimse, jedoch betrage der Unterschied nie die Hälfte 
des letztem. Die Ausladung sei der nntero gleiöb, odekr we- 
nigstens der Unterschied nicht auffallend. — Die Gliede- 
rung mufs einfach sein^ doch mit Verschiedenheit und Ab- 
wecnselung nach den Bauarten. 

Das Fufsgesimse hat 

1. eine Plinthe^ Fig. 3 nnd 4i a. a. 

2. einen Ablauf entwed^er in einem schrägen Abschnitt 6. 
besiebend, oder in emem gedraektom .PfilM d. einer 
fallenden oder verkehrt fallenden Welle e. In einer 
reichern Bauart wird der Pfuhl und darfiber die Welle 
gebrancht Taf. 2. 5. Den- Uebergang zum Wörfd bil- 
det gewöhnlich ein Riemqheui seltner ein Stäbchen. 

Das Deckgesimse 
besteht aus einem, aus zwei und ans drei Hauptgliedem. 

3. 4. Tau 2. 5. .. 

1. Aus einem schrägen Abschnitt C^> f») od^r aus einem 
Wulste Xg') <^dc>' ^^^^ verkehrt steigenden Welle (h.)^ 
unten, ein Riemchen. 

2. Wird ober das ^ erste Glied eine Platte gelegt, ^eieh 
einem Kranzleisten mit dem Saume. Taf. 1. 4. b. und 
Tut 2. 5. &. 

3. Sind drei Hauptglieder, so ist oben der Kranzleisten 
mit dem Saume, darunter die deckende Kehle, unter 
dieser der Wulst, oder die veikehrt eteigende Welle i 

oder 
der Kranzleiaten, 
der Wulst, 

die steigende Welle. Den Uehergaag zum Würfel bil- 
det ein Riemchen. 

Nach diesen Regeln sind Piedestalle für einzelne Säu- 
len (Denksättlen), Statuen, Altire nnd Pfeiler für Gelin- 
der zu zeichnen. 

Fig. 1. 2. 3. 4 und &. sind nach dem gewöhnlichen 
(dabei stehenden) FufsmaaTse gezeichnet Da der Unter- 
bau von verschiedener Höhe ist, nnd sich nach dem Be- 
dörfnifs richtet, so ist er hier beliebic in Fig. 1. 2. 3. 4. 
zu 3 Fufs, und in Fic. 5. Taf. 2. zn 0' A" angenommen. 

Fig. 4. ist ein Unterbau mit vorspringenden Säulen- 
stöhlen, wie der Grandrifs zeigt, wovon nur die Hälfte 
der Säulen angegeben sind. 



Tafel II. 



Flg. 5. auf der Tat 2. ist der Uaterbaa swisehen den 
Säulen mit Treppen veraehen, wovon A dar Dnrdlaclinitt 
in der Linie y x,, ist. In diesen beiden Unterbauen ist der 
Dnrdini^aser der Säule au 2 Fuia und die Hdbe der Baab 
zu 1 Fufs angenommen, und die Pnfs- und Deckgesimae 
nach den oben angegebenen Verhältniüsen gezeichnet 

Von den Ba$en* 

Base heifst eine |ede Unteriage unter die Säulen auf 
dem Unterbaue. Das Wort Base ist von den Italienern 
und Fransosen entlehnt^ der eigentliche Name im Lateini- 
schen bei VitruY ist Spira. Im Deutschen auch Fufsge- 
sifflse. des Schaftes. 

Die Verschiedenheiten der Base sind folgende: 
/. Wird eine Plinthe untergelegt, wie nach Art der 

Egypzier. Fig. 6. 
n. Sieht die Säule blos auf dem Unterbau, oder mit ei" 

nem Saum, wie im Dorischen. 7. 
7/7. ToscAnische Base. 8. 
IF. Dousche Base. 9. 

■ 

V. Attische Base. 10. 
VI. Jonische Base. 11. 

Verhältnisse der Basen nach VUruT. 

Das allgemeine Maals derselben ist der Durchmesser 

der darauf zu setzenden Säule. 

Fig. 8. -« a) Die Teakanische Base ist | Durchmesser der 
Säule hoch, dieser wird in 2 Theile getheilt, 
WOYfMi einer die Plinthe, der andre den Pffthl 
mit dem Riemchen ausmacht, welches bei der 

« 

Toskanischen Ordnung mitgerechnet wird. Die 
Ausladung der Plinthe beträgt höchstens \ oder 
wenigstens % auf jeder Seite. 
Fig. 9. — (>Die Dorische Ordnung (Bauart) hat naeh Yi- 



tmv ttnd den griechiaehen Monumenten keine 
Base, jedoch kann man dieser Ordnung in man- 
chen Käilen eine geben, weiehe der Toskani* 
scheu ähnlich ist (Hg. 9.), mit dem Unter- 
schiede, dab die Plinthe bei der Dorischen 
Ordnung viereckigt und bei der Toskanischen 
rund ist. 

Fig. tO. — r> Die AtUsehe Base ist | Diameter der Säule 
hoch, das Riemchen nicht mitgerechnet, und 
wird auf folgende Weise eingetheilt: \ Dia- 
meter behalte man fCo* den obem Theil, das 
Uehrige gebe man der Plinthe. Der obere 
Theil wird alsdann in vier Theile getheilt, ein 
Theil davon giebt den obem PfUil, die drei 
übrigen werden wieder in zwei Theile getheilt, 
wovon der un&re den Pfähl und der obere 
die Kehle mit den Riemchen ausmachen. Die 
Ausladung ist \ Diameter, so daCs die Plinthe 
nach allen Seiten 1| Diameter beträgt 

Fig. 11. — d)T)\t Jonische Base ist | Diameler hoch, wie 
bei der Attischen, und dasaeibe Verhältnifs hat 
auch die Plinthe. Der Drittel der Säulendicke 
wird in sieben Theile getheilt: der Pfuhl von 
oben erhält davon drei; die ftbrigen vier Theile 
werden in zwei getheilt, wovon ein Theil die 
obere Kehle mit ihren Doppelstäbchen und dem 
Ueberschlage, der andere die untere Kehle aus- 
macht Die Breite der Plinthe sei nach allen 
Seiten hin i\ Diameter. (Die Stäbchen seien 
i dar Kehle, der Anslanf | nnd ^V = iV d«* 
Säulendicke.) Hier ist der Auslauf von der 
Säule aus nach beiden Seiten hin gedacht, 
folglich springt er auf jeder Seite der Säule 
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Fig. 12. BaM Vim den Sfiulen im Poriiciu aiU Paotheon 
za Rom, welche man die CömposUe'ttiSt nennt, 
weil sie aus der Jonischen und Attischen susäm- 
mengesetzt ist. 
Fig. 13. Base am Ebrendenkmal des Lysikrates. Diese und 
die folgenden Basen sind ohne PUnthen nnd' ste- 
hen mit dem Pf&hle anf dem Unterbaue, daher sie 
auch höher gemacht sind, um die Weglassung der 
Plinthe nicht merklich zu machen. 
Fig. 14. Base am Tempel der Minerva Polias. 
Fig. 16. Base am Erechteam. 

Der untere Durchmesser der Säule wird in 60 Theile 
getheilt, welche man Portes nennt; mit diesem Maafse 
werden die Glieder und Ausladungen in den Sfiulen -Ord- 
nungen gemessen. Unter dem Namen Ausladung ver- 
steht man das Maafe von der Hittellinie (Achse) der Säule 
bis an das äufserste Ende der Glieder. — Der Maafsstab, 
welcher hier unter den Basen stehet, ist der untere Durch- 
messer der Säule in 60 Partes getheilt, womit die «bigen 
Basen gezdchnet sind. In der Dorischen Ordnung ist ein 
halber Durchmesser der untern Säulendicke ein Modul 
und wird in 30 Partes getheilt. 

Von den Säulen. 

■ 

Säule heUst eine Stütze, welche zum Tragen eines Ge- 
bäudes dient. Der Gestalt nach giebt es: 
/. Runde Säulen. Die Natur hat davon das Vorbild in 
dem Stamme des schön gewachsenen Baume^ ange- 
stellt 
IL Giebt es auch Elyptische Säulen, Fig. 16., welche 
aber zu verwerfen sind. Die einzige Art ist die Zir- 
kelform, welche allein zweckmäbig und dem Auge 
gefiUigist 
///. Haben neuere Baumeister auch knorrichte, ästige 
Bäume nachgeahmt, und Säulen danach gemacht. 



Fig. 17., welche weder schdn, noeh zwechmälsig sind. 
Hierher gehören die gewundenen Säulen, Fig. 18. 
XV. . Wird auch zuweikn die menschliche Gestalt, sowohl 
der weiblichen, Rg. 19., als der männlichen, Fig. 20. 
gebraucht: Die ' weiblichen heifsen alsdann Cariad- 
den, die männlichen aber werden Telamonen, Atlan- 
ten und Perser genannt, können nie ab Haupistützen 
eines Gebäudes gebraucht werden, sondern nur an 
Nebengebäuden, im Innern zu Unterstützen eines 
Thronhimmels, Bkldachins um einen Altar oder Ta- 
bernakel; im AeuCsern zur Unterstützung einer klei- 
nen Vorhalle, eines Balkons^ eines Brunnens oder ei- 

f 

nes Denkmals. Auch seien sie niemala als Last- oder 
mit den Schultern tragende, Bondern gerade stehende, 
leichttragende und anmuthige Figuren vorzustellen. 
Auf den Kopf ist immer ein Korb oder Geflirs mit 
Frachten oder Blumen^ Fig. 21., zu setzen, welche 
zum Kapital dienen. 

Voh der Verjüngung der Säuien nach VUruv, 

Bei Säulen bis auf 15 Fufs (Fig. a.) theile man den 
untern Durchmesser der Säule in 6 Theilp nnd nehme 5 
davon zum obem Durchmesser. Hat die Säule (Fig. b) 
15 bis SO Füfs Höhe, so theile man den amtem Diameter 
.in.6| Theile, und < mache den obem aus 5| Theile dersel- 
ben. Beträgt die Säuletihöhe (Fig. e.) Aber 20 bis äO Fufs, 
so theile man die untere Dicke in 7 Theile und gebe der 
obem 6. Bei einer Säulenhöhe (Fig. d.) von 30 bis 40 Fufs 
ist der untere Dmrcfamesier in 7^ Theile zu tbeilen, wo- 
von dein obem ß^ Theil zu geben sind. Bei einer Säk- 
lenhöhe endlich von 40 bis 50 Fufs, theile man die unter- 
ste Dicke in 8 Theile nnd der obersten gebe man davon 7. 
Und so werden bei noch hohem Säulen die Verjfinguugen 
nach Maafisgabe immer etwas geringer. 

(Hier in den Figuren a. b. c. d, ist die Höhe der 
Säule zu sieben Durchmesser angenommen.) 
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Tafel IV. 



Von der Sekwetlung der SämleH. 

(Griechisch Eniasis.) 

Fig. S2. Man ziehet eine gerade Liniö u hj k g rom on- 
tcrn Dttrcfamesaer bis an den obeni Dorehmesser 
der S&nle nnd bildet dadurch einen Kegel abgh. 
Dieser wird in swei gleiche Theile getheilt (in 
cd.) In der Mitte dieses Kegels wird der RUc- 
Icen einer Cannelftrnng*) zugesetzt nnd Tom nntem 
Durchmesser eine Linie nach der Mitte, wo die 
Verst&rknng angesetzt ist, gezogen, nnd yon dieser 
eine andere bis an den «obem Durchmesser der 
SSale, und auf diese Weise wird eine Schwellung 
hervorgebracht, welche dem Auge angenehm ist. 

*) AnmerkuDg. Der Rucken einer Cannelftning ist der 
d6te Theil der Peripherie der aoteirn Siole. (Siehe 
unten die Veiviierung der Slaleo,) llan nebme also 
die Hllfte ron ^ der P«uripherie nnd trage sie Ton 
e nach e nnd von d nachy: ziehe ae nnd ^ 3. u s w. 

Pig. 33. Man theilt auch die Höhe der S5ule in drei glei- 
che Theile, machet ans dem nntem Drittel ab cd 
einen Cylinder und aua den obern Zweidrittel 
einen Kegel d c ef. 

Fig. 34. Neuere haben die Sftule im ersten Drittel ver- 
stärkt und ihr dann in den obern Zweidritteln eine 
krumme Linie gegeben, wovon das Schema in 
Fig. 24. gegeben aber nicht nachzuahmen ist. 

Verhäknüee der Sßulendhie sur Höhe. 

1. Die Toakaniacfae Sftule bat eine Höhe von 7 Dta- 
meter der patent Sftule, welches als Mittelmaals an- 
genommen wird; kann aber auch einen halben Durch- 
messer höher oder niedriger gemacht werden. Die Yer- 
jiingung von oben beirage den vierten Theil des nntem 
Durchmessers. (Man sdhe Taf. 9. Fig. 3.) 

2. Die Dorische Sftule hat naeh Vitrav ebenfalls 7 Dia- 
meter zur Höhe, das Capital niitgerechnet^ vvelches ei- 
nen Modul ausmacht (dieses ist als Mittelmaals zn be- 
trachten); der Modul zu einem halben Durchmesser der 
Sftule angenommen. Iki Tempeln kann man audi sechs 
Diameter annehmen. Anlaerdem aber, z. B. bei andern 
Gebäuden kann die Höhe noch um einen Modul höher 
werden, so dafs die ganze Höhe 15 Modul betrSgt. 
(Fig. 25.) 

3. Die Jonische Sftule hat 8 bis 10 Durchmesser zur 
Höhe, welches letztere nur selten der Fall sein kann, 
das Capitael wird nicht mitgerechnet (Pig. 26.). 

4. Die Korinthische Sftnle ist ebenfalls wie die Joni- 
sehe zu zeichnen, nnd gewöhnlich nicht über 8| Durch- 
messer hinauszugehen, ausgenommen bei sehr engen 
Zwischenräumen bis zn 10 Durchmesser. 



Ven der Vertierung der Säuien. 
Die Sinlenstftnme sind .enitweder glatt, oder eckigt, 
oder cannelört. 

1. Der Toskanische Sftnlenstamm ist glatt zo machen. 

2. Fig. 25. Der Dorische Sftnlenstamm bestehet nach 
Yitrnv entweder in 20 glatten oder in 20 ausgehöhlten 
Streifen. Im ersten Falle bildet die Peripherie der Sftule 
20 Ecken, im zweiten Falle 20 Vertiefungen. Die Ver- 
tiefung wird auf folgende Weise gemachte Nadi der 
Breite des Streifes mache man ein «gleichseitiges Vier* 
edk (Flg. 25. ab c d,)^ aus dem Mittelpunkte dessel* 
ben ziehe man eine Ziricellinie durch alle vier Ecken 
des Quadrates, nnd so Tiel, als der Bogen zwischen 
der krummen nnd der geraden Linie betrftgt, um so viel 
höhle man den Streif aus. Auch kann das untere Drit- 
tel flache nnd die obern Zweidrittel hohle Streifen haben. 

3. Fig. 26. Die Jonfsche Sftnle hat 24 Cannelürungen, 
dia so ausgehöhlt sein mössen, dafs wenn man das 
Winkelmaals in die Vertiefung des Streifen setzt und 
herumdreht, es mit den beiden Schenkeln die Kanten der 
Stege zur Rechten und Linken, und mit der Spitze den 
Umkreis der Vertiefung berfihre. *) Die Stege sind \ 
der Gannelürnng, bei betrftchtlidien Sftmlendidcen kann 
er auch zwischen | nnd ^ gemacht werden. 

4. Die Korinthische Sftnle ist der Jonischen gleich. 

*) Die Vertiefung soll also ein vollkommener Halbkreis sein. Mao 
theile den Yiertelkreis (Fig. 27.) in 6 Theile, wie ab,ic 
u. s. w. , alsdann theile man den Bogen ob in 4 $Ieicbe 
Theile, so sind 3 Theile die Cannelftmng nnd einer daron 
der Steg. Man nehme femer 1^ solcher Theile nnd trage 
sie aus den Theilnngspnnkten aMx, n. s. w. zu beiden Sei- 
ten nach 0.0, nnd ziehe dnrch diese Punkte eine Sehne, 
theile diese in 2 gleiche Theile und beschreibe mit einen 
davon als Radius ans e den Halbkreis ope. Der Steg iit 
dann der 96te Theil der Peripherie. 

Von den Zwischenräumen der Säulen (inierclumniajf 

oder Säulenstellung, 

Es giebt nach Vitnnr f&nferlei Arten von Zwischen- 
räumen. 

1. Die DichtsSulige (P^knostylos) ist die engste Sftn- 
lenweite, nftmlich von anderthalb Durchmesser der Sfin* 
lendicke. 

2. Nahsäulich (Systylos) ist eine Zwischen weite von 
zwei Diametern. 

3. Schönsftulich (Eustylos) von zwei nnd ein Viertel 
Diametcm. 

4. WeitsSulich (Diustylos) ist eine Zwischenweite 
von drei Diametem. 

5. Fernsftulich (Aräosfylos) ist der Zwischenraum fiber 
drei Sfiulendtcken, welche gewöhnlich bei hölzernen 
Architraven gebraucht werden. 
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Tafel V. 



V^n den Kapitulen. 

Bas Kapiiftl bildet emen von allen Seiten vontehen- 
den UebenaU anf dem Sftnlenschafte, nm den Hanptbalken 
desto f&glicher darauf zu legen. Es beendet nnd krönt 
CJMelisam die Sä«le. Wird im Denischen auch Knanf oder 
Sfialenkopf genannt. Das Wort Kapitfil kommt vom Ita- 
lieniselien Capiiello, wie dieses ans dem Lateinischen Ca- 
pUulban hergenommen schehiL 

Verhattnüid der KapitlUe nach Vitrtw. 

Toscanisches Kapital. 
Fig. 28. Seine Höhe betrage die Hälfte der Sfinlendicke, 
nnd die Breite sei der nntem Sinlendicke gleich. 
Die Höhe theile man » drei Theüe, nnd gebe da- 
von einen der Platte (abacus) o, den andern dem 

9 

Wulste fr, nnd den dritten dem Hake c mit dem 
Ablanfriemchen. 

Dorischei Kapiiüh 
Fig. 29. Die Höhe des KapitSk betrage einen Modul, (die 
Hälfte der untern SSulendicke). Die Breite 2| Mo- 
dul. Die Höhe werde in drei Theile getheilt, der 
erste sei f&r die Platte sammt dem Saume, der 
zweite fftr den Wulst sammt den Ringen, der 
dritte f&r den Hals. 

Die Jonischen Schnecken (VohUen) zu zeichnen. 

¥if. 30. Man theile die Höhe a b der Schnecke in acht 
gleiche Theile, lasse davon vier Theile oben und 
drei unten stehen; den Theil aber, weldier sich 
zwischen diesen befindet, theile man in dieHSlfte 
nnd beschreibe mit derselben einen Kreis, welcher 
das Auge der Schnecke ist Alsdann ziehe man 
durch den Mittelpunkt einen horizontalen Durch- 
messer, halbire die Radien dieses Auges nach al- 
len vier Seilen hin und beschreibe durch die Thei- 
inngspunkte ein Quadrat, dessen Seiten man nach 
b. c. d und e verlängert Jetzt setze man den Schen- 
kel des Zirkek in die Ecke 1 des Quadrates, öfihe 
ihn bis b nnd beschreibe den Bogen b c\ nun 
setze man den Schenkel des Zirkek auf 2, öffne 
ihn bis c und beschreibe den Bogen c cf, dann in 
3, 4, u. s. w., bk die Schnecke vollendet ist 

Flg. 31. Diese Schnecke wird anf dieselbe Weke gezogen, 



nur mit dem Unterschiede, dafs das Quadrat an 
den Durchmesser nach Anisen gesetzt wird, wie 
das dabei stehende Schema zeigt 
Fig. 32. ist eine Schnecke mit drei Uazfigen oder zwölf 
Quadranten. Die Höhe, das Auge und das Qua- 
drat werden eben so gezeichnet als Fig. 30.; her- 
nach aber wird die Säle des Quadrates in sechs 
gleiche Theile getheilt nnd durch diese noch zwei 
innere kleinere Quadrate beschrieben. Akdann 
beginne man den ersten Umzug wie Fig. 30., bei 
dem zweiten Umzug aber gehe man auf das näch- 
ste Quadrat über, und so fort, wie die Nummern 
in dem da^stehenden Schema folgen bk zur Voll»' 
endung der Schnecke. 
Will man das Stäbchen und Riemcben, welche die 
Einlassung des Schneckenganges ausmachen (Man sehe die 
ScbnedLC an dem ausgezeichneten Kapital auf der folgen- 
den Tafel 6.) und sich nach Verhältnifs des Canais ver- 
jüngen, zeichnen, so gehe man auf der Dkgonale des Qua- 
drates ein Yvenig einwirtsj bo, dafs das Centrum des ersten 
Umzugs zwischen 1 und 5 zu stehen kommt, so erhält man 
gröfsere Radien und die Lektchen werden bei jedem Um- 
zug schmäler. Bei dem äufsem Riemcben, welches erst bei 
dem fänften Quadranten anfingt, worunter das Blatt liegt, 
geht man aber anf derselben Dkgonale etwas nach auken, 
so erhält man kleinere Radien und dadurch die Abnahme 
desselben. Man mnb aber darauf sehen, dak man nicht 
zu viel heraus oder hinein geht, damit die Abnahme des 
Lektchens immer im Yerhältnik mit dem Canal bleibe* 
Kg. 33. Soll aber die Schnedke noch mehr Umzüge haben, 
so theile man die Seite (oder die Dkgonale) des 
Quadrates in 10 Theile, nnd zeichne durch diese 
fönf andere Quadrate, wovon aber das Aeufserste 
weggelassen wird, nnd der Schneckenzug mit dem 
zweiten. Quadrat beginnt, wie in dem Schema zu 
sehen ist 
Fig. 34. Man hat auch die Schnecke unter andern mit 
Halbkreisen beschrieben, wie 34. das Schema da- 
von zeigt Man setzt nämUch den Schenkel des 
Zirkek in 1, öfhet ihn bk 6, beschreibt damit ei- 
nen Halbkrek b c\ alsdann setzt man ihn in 2, 
nimmt 2 c und zieht den Bogen c d: dann wie- 
der in 1 n. s. w. (Diese Schnecke aber kann 
nicht zum Jonkchen Capital gebraucht werden. 



Nachtrag kur IT. Tafel. 



Vitruv bemerict noch Folgendes bei den vertehiedenen 
Zwischenweiten der Säoien: Am Aräostylos müssen die 
SSnlen ein Achtri rar Dicke haben. Beim Dioitylos vk 
die Sfiolenhahe in neuntehalb Theile zu theiien, und einer 
davon dem Dorehmesser derselben zu geben. Beim Systy- 
Jos theile man die Säolenhöhe in zehntehalb Theile und 
nehme einen davon zur Dicke. Beim Pyknagiylos aber 
theile man die Hohe in zehn Theile und behalte einen da- 
von zur Dicke der S&uie. Allein beim Eustyhs werde, 
gleich wie beim Di4zsiylos^ in neuntehalb Theile die Sfiu- 

> 

lenhdhe getheilt, und ein Theil davon zum untern Durch- 
messer genommen. Solchergestalt v^rd auf ein gutes Ver- 
UUtnils zu den Sftulenweiten Rücksicht genommen , indem 
im nehmlichen Verhiitnilse, als der Raum zwischen den 
Säulen zunimmt, auch die Stärke des Säulenschaftes zu 



vermehren ist. Denn wenn beim ArSoMtylo$ die Säule 
ein Neuntel oder Zehntel ihrer Hübe stark wäre, so würde 
sie dünn und magor acheinen, weil wegen der Breite der 
Zwischenweiten di^ Lnft, dem Scheine nach, die Didce 
der Säulen benagt und vermindert: hinwiederum, wenn beim 
Pyknostylos die Säulen ein Achtel der Höhe stark wären ; 
so würde er, wegen der vielen und engen Zwischenwei- 
ten, plump und unangenehm aussehen. Also mufs man 
sich nach dem Ebenmaafse jeder Gattung richten. 

Auch aind die Eckaänlen am ein Funfidgstel des Dia- 
meters der andern Säulen stärker zu machen,' weil sie 
gleichsam von der Luft beschnitten werden, und sonst dem 
Ansehen nach dünner m sein scheinen; daher denn am so 
viel, als das Auge getäuscht wird, die Kunst ersetzen mufs. 
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Tafel VI. 



Das Jonisehe Kapital. 
Pi^, 1. „Jooisch heifst e« deswegen, weil nuo in Jo- 
^nien suersi Gebraoch davon machte, wird auch Polster« 
^KapiUl genaont, und nach folgenden YerhAltnissen einge* 
^tbcilt: Zu dem untern Durdunesser der Sfiule fiuge man 
9, noch ein Acbttehntel hinan , und aebe dieses der Platte 
^aur Lfinge und aur Breite: aur Hohe aber sammt der 
„Schnecke die HilÄe derselben.^ 

(Man aiebe in der Mitte des Papiers eine senkrechte 
AGa (die Mittellinie), durch Ä eine horiaontale Linie, 
und mache AD =- AC =!== ^ Diameter der untern Sau* 
lendicke^ theile denaelhen (AD oder AC) in 9 Theiie 
und fBge auf beiden Seiten in D und C noch einen hal- 
ben solcher Theile DE und FC hinzu, lasse aus E und 
F senkrechte Linien herab, nehme A E^ trage sie von A 
nach Cr, aiehe durch G eine horizontale Linie, so ist 
EF die Breite und AG die Höhe des KapitAla sammt 
der Schnecke. — Der Abacus ist Quadrat Man zeichne 
die Hälfte desselben im erundrifs Fig. 2. wie ef= EF 
und ei die Hälfte von EF. *) 
„Dann gebe man von dem äubersten Rande der Platte 
„um ein Aditzehntel und einen halben Theil (der Höhe) 
„gegen die Fronten der Schnecken einwärts, und lasse an 
„den vier Seiten der Schnecken von dem äubersten Rande 
„der Platte senkrechte Linien herabiallen/' 

(Man nehme also X\ Achtzehntel der Hohe (oder 

wenn die Zeichnung nicht sehr grofs ist, so kann man 

auch I von den achtzehn Theuen DC nehmen) und 

trage sie in Fig. 2. von e nach k und von f nach l\ so 

ist kl die senkrechte Ebene, in welcher die Fronte der 

Schnecke liegt. Denn dieses will Vitrav mit; den vier 

senkrechten Linien andeuten. Er madit es nimlich so 

wie es der Bildhauer machen muls, wenn das Kapital 

auMehanen werden soll.) 

„Dann theile man die Höhe in zehntebalb Theile, und 

„gebe von diesen zehntehalb Theilen anderthalb Theile der 

„Dicke der Platte, und aus den andern adht bilde man 

„die Schnecke.*" 

(Da die Höhe des KapiUUs der halben Breite gleich 
ist, so ist EH =z EA ^ Q\. Hau traae alao die Theiie 
von EA auf EU^ nehme 1^ solcher Theile von E nach 
/ und ziehe IK\ so ist IE die Dicke der Platte und /// 
die Höhe der Schnecke, welche letztere aber in der senk- 
rechten Ebene kl liegt (wie oben bemerkt worden). 
„Dann gehe man von der lothrechlen Linie, die an 
„dem^ änlaersten Rande herab gelassen ward anderthalb 
„Theiie nach der Breite einwärts, und lasse eine andere 
„Linie fallen. Hernach theile man diese Ünie so, daft 
„fUnftehalb Theile unter die Platte zu stehen kommen. 
„Dann werde an der Stelle, welche Stelle fünftehalb und 
„viertehalb trennet der Mittelpunkt für das Auge angege- 
„ben, und 'ans diesem Mittelpunkte beschreibe man eine 
„Zurkellinie, die einen der acht Theile zum Durchmesser 
„bat, solches sei die Grölse des Auges, und darin werde 
„ein der senkrechten Linie entsprechender Durchmesser 
„gezogen; dann beginne man von oben unter der Platte 
„den Schneckenzng, vermindere aber bei jedem Viertel- 
„ kreise dessen Umfiina um den halben Durchmesser des 
„Auges, bis man in denjenigen Viertelkreis kömmt, der 
„unter der Platte ist^ 

(Man nehme also i| Theil (von den 18 Theilen des 
Diameters CD) und trage sie von /nach iXf; (im Grund- 
rilse von k nach m, in welcher Ebene sich die Schnecke 
befindet) ziehe die Senkrechte MO^ und theile diese in 

*) Die eingeklammerten Sitze sollen dem Anftneer dazu die- 
nen, die Worte des VilniT niber zu erklären, und nanptsächlich 
lehren, das Kapital gehörig zo zeichnen. 



acht Theile, lasse vier Theile oben und drei unten ste- 
hen, tlicile den dazwischen stehenden Theil in zwei 
Theile und beschreibe aus dem mittlem Punkte einen 
Kreis, der einen halben Theil zum Radius hat, welcher 
das Auge hL Nun zeichne man die Schnecken nach 
Ai^g^ Taf. 5. Fi^ 33.) 
,^ie Höhe des Kapitals mache man so, dafs von den 
„zehntdialb Theilen, isei Theile unter das Stäbchen des 
„obersten Sfiulenschaftes zu stehen kon^nen, das übrige 
„bleibe für den Wulst sammt dem Stäbchen mit Ausnahme 
„der Platte und des Kanals. Der Wulst aber springe über 
„der Platte um die Grö&e eines Auges vor.'' 

(Mau ziehe unten an dem Auge der Schnecke, so 

auch oben an dem zweiten Umzog der Schnecke in P 

Tangenten, parallel mit der Platte $ so schlielsen diese 

beiden Linien den Wulst und das Stäbchen ein; das 

obere bleibt für den Kanal und die Platte. Trägt man 

nun im Grundrisse an a (von der Platte) den Durch- 

messer des Auges auswärts, so wftrde dieses der Vor* 

Sprung deit Wulstes vor der Platte sein. Dieses ist aber 

nicht gut möglich; denn der Vorsprung wurde zu grols 

sein und der Wulst nicht fliglicu hinter der. Schnecke 

durehgehen; wir lassen ihn daher nur um ein halbes 

Auge vorspringen« Man nehme also c o zum Radius 

und beschreibe ans c den Kreis 0.L2— 12. Dann 

ziehe man die Tangenten Qg und Br an der Schnecke 

ans dem AufriJs senkrecht herab, schneide die Linie k l 

, in if und r, so ist i/r die Breite der Schnecke im Grund- 

rila.) 

„Der Voraprung der Polstergurte iiber den Rand der 

„Platte wird so bestinunt: man setze den einen Schenkel 

tfdes Zirkels in das Viertheil des Kapitals und öffne den 

„andern bis an den. äubersten Rand des Wulstes und auf 

9fdieae Weise beschreibe man im Umdrehen den äulseren 

9iUniiaiic der Gurte'' 

(Um den Umfiing der Polstergnrte zu finden, mache 
man auf der Linie pc im Grundrisse einen senkrechten 
Dttuchsehmtt, wie Fig. 3. Man trägt nämlich die Höhen 
im Anfcisse von A\mG auf die verlängerte Mittellinie 
.von a* nach gf in Fig. 3. ziehet horizontale Linien durch 
dieae Punkte. So iat der oberste Theil der Abakus, der 
. aweite der Kanal, der dritte der Wulst, der vierte das 
Stäbchen u. a. w. Zuf5rderst ergänze man den Grund» 
rib. Der obere Halbmesser der Säule ist 25. pari. = 
cb. Den Vorspmng des Riemchens und Stäbcbena neh- 
me man jedes | Auge von b nach s und ^, beschreibe 
aus€r(ak Mittelpunkt) Kreise durch diese Punkte« Nun 
kann man das Profil des Wulstes* des Riemchens und 
Stäbcbena nebst dem der Säule in Fig. 3 und 4. machen. 
Ist dieses geschehen, so verlängere man die senkrechte 
Linie aus dem Mittelpunkte der Schnecke bis in Fi^. 3.; 
schneide das Kapital in dieser Linie yx^ theile sie in 
vier gleiche Theile und setze den Sdienkel des Zirkels 
in 2, öffne ihn bis ^ an den Wukt, und beschreibe den 
Bogen v'p'u'i von v' aber Ähre man den Bogen wei- 
ter in einer andern krummen Linie bis y über das Stäb- 
chen. So ist dieses der Durchschnitt des Gurtes. Zieht 
man nun eine senkrechte Tangente am Bogen u'p'v^ und 
schneidet in Fig. 2. die verlängerte ci in ^: so ist die- 
ses die Ausladung des Gurtes im Grundrisse und man 
kann denselben nun auszeichnen.) 
„Die Achsen der Schnecken dürfen nicht stärker sein, 
9,al8 die Gröfse des Auges, und die Schneckenzüge wer- 
„den so ansgemeifselt, dab die Tiefe ein Zwölftel ihrer 
„Breite beträgt 

(Man nehme den Durchmesser des Auges und ti:age 
ihn (im Grundrisse) von k nach d, ziehe eine Parallele 
mit gr, so ist qrd die Dicke der Schnecke an der un- 



ieni Ansicht, und die Polster können ergänzt Werden. 
Um nan ferner die Yertiefiing der Schneckengän^e (Ka- 
nal) zu bestimmen, so mache man den Dorchschnitt nach 
der Linie co im Grundrisse, wie Fig. 4., welcher der- 
selbe ist, als Fig. 3 , ohne den Gnrt Man nehme ik 
Fig. 2. und trage sie in Fig. 4. von c* nach ^, ziehe 
fv'q'r^ senkrecht gleich der Höhe der Schnecke: so ist 
diese die Fronte derselben in der Seitenansicht. Man 
theile die Linie fi^ 7^ in zwölf Theile und nehme dnen 
davon zur Tiefe des Kanals.) 
,,Auf solche Weise sind die Verhillnisse des Kapitals 
„einzurichten, wo die Säulen nicht über fünfzehn Fufs hoch 
„sind. Bei hbhem Säulen aber bleibt zwar das nämliche 
„Verhällnils, nur ist die Platte um ein Neuntheil länger 
«^und breiter, als die untere Säulendicke zu machen; na- 
„mit je geringer bei zunehmender Höhe der Säule die Ver- 
„jönsung wird, nicht auch um so geringer de» Kapitals 
„ yerhältnifsmärsige Ausladung und Zugabe an Höhe aus- 
.. falle. Am Ende etc." 



Um die Einzelnheiten noch zu zeichnen, mufs man 
die Form (Gestalt) derselben genau kennen, und in der 
Projections- Lehre geübt sein, die verschiedenen krum- 
men Linien, welche sich wieder in krummen Ebenen be- 
finden, in beiden Projectionen zu entwerfen. Z, B. die 
OvoU (Eier) mit ihren Einfassungen auf dem Wulste zu 
zeichnen: mufs in dem Aufrisse das mittlere Ovolo zuerst 
gezeidmet werden, weil dasselbe sich am wenigsten ver- 
kürzt und von vorne gesehen wird. Vorher aber mufs man 
im Grundrisse die Eintheilung machen, so dafs fönf sol- 
cher OvoU zwischen den Schnecken zu stehen kommen. 
Um diese JEintheilung zu finden, theile man (Fie. 3J den 
Quadranten (Wulst) 0, 1, 2, 3 — 12 in zwölf gleiche Theile, 
wie die Zahlen bezeichnen, ziehe aus diesen Punkten Li- 
nien nach dem Centro r; auf diesen Linien stelle man 
sich senkrechte Durchschnitte durch den Wukt vofr, so 
werden diese die Oberfläche des Wulstes schi^iden und 
in gleiche Theile fheilen. Diese Schnitte nun im Aufrisse 
zu ^nden, ziehe man femer Fig. 1. Im Wulste beliebige 
horizontale Linien durch /. //. ///. //^. K Diese Linien 
stellen horizontale Ddrchschnitte vor, welche die Oberflä- 
che des Wulstes in Kreisen schneiden und, durch die senk- 
rechten Durchschnitte (die vorigen Durchschnitte nadi dem 
Centro gezogen) hindurch gehen. Um diese Kreise in den 
Grundriis zu legen, damit sie die ersteren trefi^en, mftssen 
wir die Radien ^eser Kreise suchen. Man trage die Hö- 
hen der Linien /. //. ///. IF. F. in das Profil Fig. 4.; so 
sind c, L ; //. Ä, ///. ///. n. s. w. die Radien, welche man 
^immt und aus dem Punkte c Fig. 2. (als Mittelpunkt) 
Kreise beschreibt, welche die Durchschnitte (ir, 2 r, u.s. w.) 
nach d^m Mittelpunkt c gezogen «chneiden. Dieee Durch- 



schnitiapunkte zieht man senkrecht in die Höhe, bis sie 
die correspondirenden Linien in Fig. 1. treffen und die Ab« 
theilungen bestimmen. Zwischen 1. und /. vnrd nun das 
mittlere Ovolo mit der Einfassune gezeichnet 

Betraditet man nun im Grundrisse die Einfassung der 
Ooolii, welche von der Mittellinie nach beiden Seiten hin 
schrSg geschnitten sind, so stehet man, dals die mittlere 
Linie derselben auf der ninlichen fiuberen Oberfliehe des 
Wulstes liegt, auf welcher sich die ersten Linien (die 
Durchschnitte nach dem Centro gezogen) befanden; fols;- 
lich dieselben horizontalen Kreise /. //. 7/7. n. s. w. dorcn- 
sdmeiden. Mau trage also aus Fi^. 1. die Durchschnitts- 
punkte der mittelsten liini« der Emfassung mit den hori- 
zontalen Linien /. 77. 7/7. u. s. w. senkrecht herab in Fig. 2. 
und schneide dieselben correspondirenden Kreise, durch 
welche Schnitte nun £e Contur der krummen Linie be- 
stimmt wird. Diese (Contur) wird nun von den z^^ei 
Mittellinien 3 c und 4 c aus auf dieselben Kreise ange- 
tragen, und dann in den Aufrifs projektirt; so erhSlt man 
die mittelsten Linien der Einfassungen in der verkürzten 
Ansicht — Die beiden Nebenlinien der Einftissung liegen 
tiefer als die mittlem (wegen ihres schrSgen Schnittes auf 
beiden Seiten), folglich in einei^ andern Ebene in Fig. 4. 
in €if', welche in punktirter Linie parallel mit der Contur 
des Wulstes 7. i/. 777. gezeichnet ist; man erhält daher 
kürzere Radien, wovon c^ d* der erste ist, mit welchen 
man wieder Kreise im Grundrisse des Wulstes zieht, und 
die Nebenlinien der Einfassung ans dem Aufrisse des mit- 
telsten Eies in den Grundrifs trägt (wie bei den vorigen 
mittelsten Linien ), die andern eben so zeichnet, und dann 
wieder in den Aufrifs zurftckträgt. Es sieht aber nun noch 
eine dritte Ebene, welche anca •parallel mit dem Wulste 
ist, vrorauf die Ovoli mit ihren Einfassungen stehen, wel- 
che Flg. 4. in e' mit punktirteo Linien angegeben ist, und 
auf dieselbe Weise wie die vorigen gezeichnet wird. 

Auch können die Fruehtstengel (Schoten), welche aaf 
der Oberfläche des Wulstes liegen, und unter das Blatt 
welches auf der Schnecke liegt, gehen, eben so gezeichnet 
werden. 

Man wird aas Obigem sehen, dafs es sehr sdiwer hi 
alle Constructionen zu beschreiben, nämlich die Pfeile zwi- 
schen den OvoU^ die Pierlen, die Cannelflrungen u. s. w.; 
ich mufs also das Uebrige dem eigenen Nachdenken oder 
den Lehrern fiberlassen, mfindlieh vorzutragen. 



Die Seitenansicht des Capitata labt sich nun leicht 
zeichnen, wenn man die Breiten von e nach i in Fig. 2. 
nimmt, und von der Mittellinie aus nach beideu Seiten 
hin aufträgt; die Höhen aber aus dem Profil, Fig. 3., in 
den correspondirenden Breiten absticht, u. s. w. Man sehe 
die Fig. 35. Taf. 5. 
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Korinthisches Kapitüh 
..Das Korinthische Kapitil ist dss höchste und geiterteste, 
,. und erhielt den r^amen, weil es in Korinth yon Kalimachns er- 
,. fanden wurde (nadi der Anekdote, welche Vitrav erzählt). Das 
^Verhlltnifs ist folgendes: 

..Das Kapital mit Inb^ff der Platte sei so hoch, als der 
«untere DurcWesser der SSnle diek ist. Die Breite der Platte 
verhslt sich so, dafs die Diagonallinie von einer Ecke zur an» 
„dem gerade zweimal die Höhe des Kapitals betrag, denn der- 
^.gestalt werden nach allen Seiten ebenmSfsige Ansichten entste- 
.^hen. Jede dieser vier Seiten mofs om ein Neuntel der Breite 
!• von der SuTsersten Edce der Platte zur andern einwärts geschweift; 
,oTerden. Unten sei das Kapitfil so breit, sls der oberste Durch- 
.,me8ser der Slole dick ist, den Saum, in einem Riemchen und 
^, Stäbchen bestehend, nicht mitgerechnet. Die Platte sei ein Sie* 
..bentel der Kapitfilböhe dick. Die Dicke der Platte abgezogen, 
„theile man das Uebrige in dreiThefle: von diesen gebe man ei- 
gnen Theil dem untersten Blatte, die miulere Höhe sei fUr das 
•, zweite Blatt, dieselbe Höhe sollen auch die Stengel haben, aus 
^ denen die hervorsprossenden Blätter so weit vorreichen, dafs 
«.sie die Schnecken aufnehmen, welche aus den Stengeln hervor- 
,, wachsend bis an die äufsersten Ecken hinanlaufen ; und die klci- 
.,neren Schnörkel schnitze man dazwischen in der Mitte unter den 
„Blumen, die sich an der Platte befinden. Die Blumen mache 
,,man an allen vier Seiten so grofs, als die Platte dick ist.** 

Fig. 1 und 2. Das Korinthische Kapital kann auf folgende 
Welse gezeichnet werden: Alan ziehe eine senkrechte Linie AC^ 
%velche die Achse der Säole ist, durch A eine Horizontale ED^ 
mache AB deich dem Diameter der nntem Sänlendicke: so ist 
diese die Hone des Kapitals. Zeichne auch die obere Säulendicke, 
welche hier | des untern Durchmessers der Säule ist. Nun ziehe 
man durch einen Punkt C (Fig. 2.) in der Mittellinie die Diago- 
nalen ef und dg^ welche 45 Grad mit der Mittellinie bilden, und 
mache Cd =z cfg = C^ = Cf = dem Diameter der untern 
Säulendicke; verbmde e, d mit einer Linie, mache AD = AE 
z=z ad. So sind e, </, /, g die Spitzen des Abakns im Grund- 
risse, and ED die vordere Ansicht derselben im Aufrisse. Dann 
theile man e d in nenn Theile, nehme einen Theil davon, trage 
ihn von a nach h und beschreibe durch die drei Punkte e^ /i, d 
eine Kreislinie, welche die Schweifung einwärts ist, und die man 
auf allen vier Seiten wiederholt. Alsdann theile man die Höhe AB 
des Kapitals in sieben Theile, wovon der oberste Theil^ die Dicke 
der Platte ist; die übrigen werden in drei Theile getheilt, wovon 
der untere zu den anternBUttern, der mittlere zu den obem Blättern, 
der oberste aber zu den Schnecken und Stengeln eenommen wird. 

Um aber die Blätter richtig zu zeichnen, muis man untersu- 
rhen, aus welchen Theilen das Kapital zusammengesetzt bt. Zu- 
erst besteht es aus einem Topf oder Korb INMi^ welcher sich 
nach oben etwas erweitert und mit einem Rande versehen ist, 
(man sehe den Durchschnitt Fig. 5 und 6, imiif), den man Kra- 
ter nennt und der mit einem Deckel bedeckt ist, den der Abakus 
vorstellt. An dem Krater sprossen die Blätter mit ihren Stengeln 
und Blumen in die Höhe. Es mufs also der Krater zuerst ge- 
zeichnet werden, damit man die Blätter gehurig daran legen kann. 
Da nun das KapiUl unten nicht dicker werden soll, als der obere 
Durchmesser der Säulendicke, so muIs die Dicke der Blätter von 
demselben abgezogen werden, alsdann ist das (Jebrige der Durch- 
messer des Kraters. (Damit man aber die einzelnen Theile besser 
bestimmen kann, so theile man den untern Diameter der Säule in 
tiO Theile oder partes, womit die kleinem Theile gemessen und 
in der Zeichnung die Maafse bemerkt sind.) Man beschreibe ans 
dem Mittelpunkt C (Grundrifs) mit einem Radius von 25 partes 
den Kreis oo. welches der Grundrifs der obem Säulendicice ist, 
nehme \ partes^ und trage diese (die Dicke der beiden Blätter) 
zweimal von b nach i und k\ so ist Ck der Radius des Kraters, 
womit ein Kreis beschrieben wird. Diesen Radius trage man nun 
in den Aufrifs von B nach beiden Seiten, nach / und / und zeich- 
ne auf diese Linie // den Krater IN Ml nach dem Maafse in 
Fig. 5. 

Das obere Blatt liegt dem Krater (Fig. 2.) zunächst, schliefst 
sich also in der Mitte an den Krater in k an, und befindet sich 
zwischen k und /. Man nehme Sj- partes^ trage dieses Maafs von 
( nach /, so ist lik der Grandrifs der Dicke des Blattes und k / 
die untere halbe Breite desselben, welche man von B nach L und 
h (in den Anfrils) trägt; mit 5 p, als Radius beschreibe man aus 
K einen Halbkreis als Umschlag oder Kopf des Blattes und zeichne 
den Umrils LKL desselben. 



Na^ mache man in der Linie KB den mittlem Darchschnitt, in- 
dem man ihn in der senkrechten Ebene in Co m im Grandrifs aufge- 
richtet denkt, \ne die änfsere Kontur im Aufri£i mit 8, 7, 6, 5, 4, 3, 2 
zeigt; (die Ausladong des Blattes ist Cm oder 39 p,, s. den Grand- 
rtls) ziehe durch diese Punkte horizontale Linien, welcheKreise vor- 
stellen und durch die Blätter gehen. Alsdann nehme man von der 
Mittellinie KB aus die Linien ATi, 3.3, 4.4, u. s. w. als Radien an, 
beschreibe mit denselben aus C (im Grandrifs) Bogen , schneide die 
Diagonale C^ in 2, 3, 4, u. s. w., ziehe durch diese Dnrchschnitts- 

E unkte senkrecht in den Aufrifs und schneide die correspondirenden 
littien K.Ü u. s. w., so erhält man den Durchschnitt oder die Mittel* 
linie des Blattes in der Richtung C,g ebenfalls mit denselben Zahlen 
bezeichnet. 

Um ferner die änfsere Contur des Blattes, welche mit X x X 
(Kreuzen) bezeichnet ist, in dieser Richtung zu bestimmen, so denke 
man sidi diese wieder in die Ebene Cjn im Grundrisse senkrecht 
stehend, im Aufrisse als Profil ebenfalls mit Kreuzen und pnnktirtea 
Linien bezeichnet. Die horizontalen Linien, welche durch diese 
Punkte gehen, sind wieder Kreise; nimmt man daher die Entfernun- 
gen dieser Punkte (im Profil) von der Mittellinie K.ß als Radien nnd 
beschreibt Kreise aus C (als Mittelpunkt), trägt aus dem mittlem 
Blatte K die Punkte XXX senkrecht herab in den Grundrils auf die 
gleich bezeichneten Kreise auf, so kann durch diese Punkte die (Kon- 
tur des Blattes bezeichnet werden. Diesen Grundrifs des Blattes trage 
man mit denselben Maafsen auf die Linien Cg nnd Cm und auf die- 
selben Bogen, so erhält man die beiden Bliltter im Grundrifs, welche 
man nun senkrecht in die Höhe (in den Aufrifs) ziehet, die correspon- 
direnden Linien schneidet, und so die Contur der Blätter in der Ver- 
kürzung bestimmt 

Die nntem Blätter stehen vor den obem vor, und die vordem 
Ansichten liegen in dem äufsem Kreise ö, o. (Grundr.) und sind in 
der Verkürzung zu sehen. Daher mufs man zuerst das Blatt in die 
Mitte und auch das Profil auf der Seite zeichnen, welche beide mit 

Sunktirten Linien in der Fig. 1 bemerkt sind, dann eben so wie bei 
en obern Blättern verfahren. Die Ausladungen der Blätter sind durch 
partes aof der Zeichnung angegeben, wonach man sich richten oder 
mit dem dabei stehenden Maafsstab ausmessen kann. 

Die Schnecken zeichne man zuerst in ihrer wahren Gestalt, d. h. 
gerade von vorn, wie Fig. 3. Alsdann werden die Durchschnitts- 
nunkte der Umzüge der Schnecke mit der horizontalen Achse w. x, 
in den Grandrifs auf die Linie x.y*. aufgetragen, und der Schnecken- 
zug vom Hals r'./y'.^'.x. nach t.w, und z. ans freier Hand so gezeich- 
net, dafs der Umzog nach t einwärts, nnd nach z auswärts Str hori« 
zontalen Achse gewunden wird, wodurch zwei Mittellinien (senk- 
rechte Achsen) entstehen ; die eine ^.iV., die andere /.z. (im Aufrisse), 
auf welche nun die Umzöge der Schnecke Fig. 3. horizontaltangenti- 
rend au&etragen; hingegen aus dem Grandrisse die Durchschnitts- 

S unkte der Umzüge mit der Linie x. m. (als horizontale Achse) auf 
ie horizontale Mittellinie der Schnecke im Aafrifs heraufgezogen 
werden, wodurch dann die schiefe Lage der Schnecke bestimmt wird, 
wie die Buchstaben bezeichnen. 

Den Hals der Schnecke mit der untern Ansicht richtig zu zeich- 
nen, mufs wieder die eigentliche Gestalt zuvor bestimmt werden, d.h. 
die Ansicht senkrecht auf den Hals, in den Linien ^''.j^., p'. W., r.s. 
(Grundr.). Man ziehe senkrechte Linien au? y*, x, wie v'^^, p*, r*\ 
s^»^, z, V*.; dann eine Parallele »'. v*. mit y*. x.\ nehme aus dem 




y, von p 

r r, von 9 nach ni», so erhält man die Verkfirzung des Halses Die 
untere Ansicht desselben zu finden, ziehe man (Grandr.) p'^ q* senk- 
recht auf den Bogen r'p'/'; femer ziehe ans den Punkten q* senk- 
recht in den Aufrifs und schneide die horizontale Linie r ^ in q^ so 
ist r q die untere Ansicht u.s.w. Der zweite Hals der andern Schne- 
cke wird auf dieselbe Weise aufgetragen, so auch die Blätter, welche 
sich unter den Schnecken befinden. Die Blumen und das Uebrige 
wird man nach dieser Anweisung und mit Hülfe der Durchschnitte 
des Kapitals, Fig. 5 u. 6. selbst herausfinden können, da es för un- 
sem Zweck hinreichend scheint, auf die Constraction aufmerksam 
gemacht zu haben, weil gewöhnlich die Blätter. Schnecken u. s. w. 
aus freier Hand gezeichnet werden. 

Fig. 4. Das fertige Kapital mit den Akantusblättera, Schnecken etc. 
Fig. 5. Der Durchschnitt desselben nach der Linie Cmvm Grandr. 
Fig. 6. Durchschnitt in der Linie (Diagonale) CfoAttCg in Fig. 2. 
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Fig. 1. Attfrifs eines Jonisehen Eckkapitik am kleinea 
Tempel am libns ca Athen. Siuari. tom. I, 

Fig. 2. GrundriCB desBelben^ a. Die beiden Frontaasidi* 
ten. b. Die Schnecken in der innern Ecke. 

Fig. 3. Composites KapiUÜ vom Triamphbogen des Titiis. 
Desgodetz p, 165. Bei den Neuem wird dieaei 
Kapital zur fiinften Säulenordnung gemaeht, und 
die Römiftche Ordnung genannt. Es ist aber nnr 
eine Zusammensetzung des Jonischen und Korin- 
thischen Kapitals) daher es auch Composites 
Kapital genannt wird. . 

Flg. 4. Eiu Composites Kapital, mit Widderhdrnem an- 



statt der Voluten. Pirancsi ma^mf, de Rm 

Tab. XFl 
Fig. 5. Durchschnitt eines Sfinlenganges an einem Dip(< 

ros (Taß 25w FIII). a. Ardutrab, 6. Decket 

balken, c, die Platten mit Caseiten, womit k 

Zwischenräume bedeckt sind, d, das Gebälk'. 

welches den Tempel bedeckt. 
Fig. 6. Untere Ansicht desselben, o. Architrabe, h. Drr 

kenbalken, c. die Platten mit den Casetteii. 
Fig. 7. Durchschnitt und untere Aqsidht der Decke eist 

Säulenganges in einem runden Tempel. (Per 

pteros) Taf. 26. IF. 
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Fon dem -Gih&lke. ^ 

G^tMkt heiben diejenigen Bautheile^ welche theib ü« 
Sftolen ttntcreiiiaiider Terbinden'^' tbdb dM Deckenwerk 
nnd die Traufe bilden. Die drei flaupttlieUe ^es Gebfikea 
•tnd demnach: 

1. Der Haaptbalk«n, Fig 1. iP, ist derjenige Bm- 
theiL welcher unmittdbar auf dem Kamill anitahl Seine 
Bestimmung ist, die Sfinlen mit einander sn verMnden^ and 
ak Unterlage Ar das übrige Balkenwerk 2u dienen. Vi- 
truY nennt ihn Epistylfum^ wo er tlkken Hauptbalken von 
Stein im Sinne hat, den Haaptbalken in Holz nennt er 
Trabs ^ woher der italienische und firanzösische Namen 
Archürave und deutsche Architrab genommen' ist 

2. Der Fries,.^ wird gebildet von denlenigen Bai« 
ken, welche die Decke ausmachen,' .(In.ider Sprache der 
Zimmerlente wird dieser Balken Haaptbalken und der Ar- 
chitrab Unterbalken genannt, . wdßhas aber, falsch ist ) 

3. Das Hauptgesimse oder Kranlzgeisimse ghis 
hierunter werden aUe diepenigeii ThailB^ dce ' Gebälkes be- 
griffen, welche dazu dienen, »m Aenfsera den Vorsprung 
der Traufe zu bilden ^ daher man tis andi Traufgesimse 
nennen kann. Seine Bestimmong'isi« das G«bäade durch 
seine Ausladnng tor dem Regen an seh&tzen, und das Re- 
genwasser vom Dache an sohieklichen Stellen abzuleiten. 

■ 

Verhähnifs der Gebälke nach Fiiruv. 
1. Toskanisehes Gebälke. . 

Fig. 1. Vitruv giebt dieses Yerhaltuifs nicht eigent- 
lich, sondern nur beiläufig an, und stellt das Gebälke des 
toskanischen Tempels als die einfachste Zimmerkunst dar, 
welche bei den altem Griechen üblich war., (S. Tal 26.) 

Der A^cbitrab E sei nicht höher; als der halbe 
Durchmesser der untern Säule, das Gesimse k desselben 
höchstens ein Siebentel. 

Der Fries F, oder die Deckenbalken sind etwas nie- 
driger zu hallen. Die Köpfe der Deckenbalken springen 
entweder über den Hanptbalken vor, werden schräg abge- 
schnitten und mit Brettern beschlagen, oder werden in 
Form eines Kragsteines, Fig. 2. b gebildet, welche das 
Kranzgesimse tragen. 

Das Kranzgesims g h i. Auf die Deckenbalken 
werden die Deckenbohlen g^ hierauf der Kranzleisten A, 
und auf diesen der Rinnleisten i gelegt, welcher das Re- 
genivasser vom Dache abführt 

Die TosJcanische Ordnung. 
Fig.l. — A, GrundriCs der Base, B. Aufrifs derselben, CGrand- 
riis des Kapitals, D. Aufrils desselben, E. Haupt- 



balken, F. die schräg Tortretenden und mit vorge- 
scblagenen Brettern geblendeten Deckenbalken, g. die 
Deckenbohle, h, Kranzleisten, i. Rinnleisien, n. Re- 
genkrinne. 

Fig. 9. Gebälke nach ah griechischer Art, wo die Decken- 
belkenköpfe b Torspringen, nnd mit einer ScJiwei* 
fang, gleich den Kragsteinen, gearbeitet sind. A un- 
tere Ansicht des Gebälkes. 

Fig. 3. Toskaniseh» Ordnung mit Unterbau, SSnle und Ge« 
bälke. Säulenhöhe mit Base und Kapital 7 Dia* 
meter. Die obere Säulendicke wird um ein Vier- 
tel kleiner als die untere. 

Fig. 4. Durchsdmitt des altgrieohischen Zimmergebflkes, 
nadi der Fig. 2. aa, Hanptbalken aua zwei neben 
einandergdegten Zimmerstftcken, welche mit Schwal- 
benschwänzen verbanden sind. ' b, Kopf der Dec- 
kenbalkea nach Art d^r Kragsteine, r. Kreuzung 
der Deckenbalken, öo. Distanz von einem Dee- 
keniiaiken znm andern. (Siehe Fig. 5. B) d. Dec- 
kenbohle. ^. Sparren, y; Fetten. ^.Latten. A. Kranz- 
leisten. ».Untere Ziegellage. i. Dachziegel. /.Rinne. 

Flg. 6. Grandrils des Toskanieehen Tempels. Vitniv 4. 7. 

A, Gmndplan des Toskanischen Tempels mit drei 
Zellen, a. Mittlere Zelle, b. Eine der Seitenzel- 
ien. ü. Vorspringendes Mauerwerk mit einem 
Stimpfeiler (Anine). 

B. Deckeb^lan des Toskani^hien Tempels mit ei- 
ner einzigen Zelle in der Mitte, nnd Seitenhallen 
{Alae) anstatt der Seitenzellen nnd der Antae. 
b. der Hauptbalken aas zwei neben einander ge- 
legten Zinsme^stücken. d. Die in Form eines Ro- 
stes über einander gekreuzten nnd mit ihren Köp- 
fen Über den Hauptbaiken vortretenden Decken- 
balken. Vergleiche Fig. 4. oo. 

Fig. &. Darchsclmitt eines Idtgriechischen oder toskanischeii 
Gebälkes mit dem Friese nnd reinen Hauptgesimse. 
0. Säule, i. Der aus zwei Zimmerstücken gekop- 
pelte Balken, c. Die über einander gekreuzten 
Deckenbalken, deren Köpfe nicht mehr vorsprin- 
gen, sondern senkrecht über den Hauplbalken ab- 
geschnitten und mit einem vorgeschlagenen Blatte 
geblendet sind. e. 'Deckenbohle, welche an der 
Traufe vorspringt, y. Sparren, g. Fetten, h» Lat- 
ten, deren Köpfe über die vortretende Decken- 
bohle vorspringen und den Abhang der Traufe bil- 
den ^ wo also das Aubchlagen des Kranzleisten 
noch mangelt. 
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Tafel X. 



% Dorische$ Gebulke* 
Fig. 1. Die Höhe des Haoptbalkens B bertrege einen 
Modul mit Inbegriff des Bandes a nnd der Tröpfen h. 
Das Band habe | des Moduls, und Tropfa^ wekhe unter 
dem Triglyphen am Bande hangen ^ des Moduls sanuni 
dem Leistchen. Auch sei die untere Breite des Hauptbal- 
kens dem obem Durchmesser der Sfiule gleich. Fig. 2. af. 
Ueber dem Hauptbalken werden die Triglyphen mit 
ihren Metopen angeordnet, hoch anderthalb Modul und 
breit einen Modal. Mau theile sie so ein, da& sie über 
die zwei mittlem Viertheile der Ecksfiulen sowohl, als die- 
jenigen, welche zwischen denselben in der Mitte aufgestellt 
sind, zu stehen kommen. Die Triglyphen, welche zwi- 
schep diese in jeder Sfiolenweite gesetzt werden, sind nach 
der Grobe der Zwiscfaen weiten bald ein^ bald zwei, bald 
drei, und noch mehrere. Die Breite der Triglyphen wird 
in sechs Theile getheilt, von denen fünf Theile in der 
Mitt^ und ein halber rechts und links zu stehen kommt. 
Durch einen senkrechtea Streif wird in der Mitte ein 
Schenkel a gebildet; neben ihn werden nach dem Win- 
kelmaafs die Kanäle h eingeschnitten; neben diesen kom- 
men wiedier redits und links die andern Sohenkel, and an 
den Ecken die Halbkanfile c. Zwischen diesen auf solche 
Weise angeordneten Triglyphen sind die Metopen d eben 
so hoch als breit, ferner sind auf den Ecken Halbmetopen 
e einen halben Modul anzubringen. Auf diese Weise wer- 
d^ alle Fehler so wohl in Rücksicht der Metopen als der 
S^ulenweiten, und der Felder an der untern Ansicht des 
Kranzleisten, weil gleiche Ejatheilungen gemacht sind, ver- 
mieden. Das Kapital der Triglyphen D beträgt | Modul. 
Ueber i^t Kapitale der Triglyphen wird der Kranzleisten 
i? gelegt, Dieser hat einen halben Modul und ein Sechs- 
tel zur Ausladuf^i ^^^ unten ein Doriacheß Gesimschen a 
und ein anderes von oben h^ Ferner sei er, die Gesims- 
eben mit b^üEen, einen halben Modul hoch« An der un- 
tern Fläche des Kranz|ei/»ten. aber, senkrecht über den Tri- 



glyphen, und über der Mitte der Metopen ist die Richtung 
der Gaasen und die Stellung der Tropfen so anzuordnciL, 
dais sechs in die Breite nnd drei in die Tiefe gesetzt wer- 
den: die andern Zwischenräume, weldie dadurch entste- 
hen, weil die Metopen breiter sind, als die Triglyphen, 
lasse man leer, oder schnitze Donnerkeile darauf. Am 
Kinne des Kranzleisten schneide man eine Linie ein, ^^el- 
ehe man eine Regenkrinne nennt. 

Ueber den Kranzleisten kommt die Rinne zu liegen, 
wie bei dem Jonischen Hauptgesimse. 

• 

Dorische Ordnung nach yitruv. 

Fig. 1. A. Das Kapital: o. die Platte, b. der Wulst mit 
den Ridgen,^. der Hals. 

B. Der Hauptbalken: a. das Band, b. das Leist- 
chen mi^ den Tropfen. 

C. Der Fries« a. mittlerer Sehenkel des Trigly- 
phes, 6; Kanal, c, Halbkanal, d. die Metope, 
e. die Halbmetope« 

D. Das Kapital des Tryglyphes. 

E. Der Kranzleisten: a. mit dem Dorischen Ge- 
simschen von unten, i. mit dem Dorischen Ge- 
«»»ehen tob oben. 

F. Der Rinnleisten. 

Fig. 2. Die untere Ansicht des Gebälkes, horizontaler 
Durchschnitt in der Linie aa, Fig. 1. aa. Tri- 
glyph und Metope, h. an der untern Ansicht des 
Kranzleistens die Gassen der Tropfenfelder, r.dfc 
Tropfen, d, die Zwischenräume mit den Donner- 
keilen« e, der Rinnleisten. 

Flg. 3. Die Dorische Ordnung mit Unterbau, Säule und 
GebUke. Die Säulenhöhe ist sieben Diameter der 
untern Säulendicke, das Kapital mitgerechnet. Man 
kann der Säule aber auch in mandien Fällen eine 
Base geben. Man sehe Tafel 2. Fig. 9. (b,) 
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Tafel XL 



Fig. 1. DoMche Ordnung vom Partbenon tu Athen: Die 
Httoptihtlle sind Kg. 1. Taf. lÖ. erkllrt Die Sattle 
ist 5^ Diameter hoch. 

Abweichungen hiervon sind: . 
o. Die hängenden Dielenk&pfe,.&. der Rinnleis^m, 
in Form eines Woktes mit dem Uwenkopfe, <?.ein 
Plattziegel und d. ein Stimziegel am untern Rande 
der Eindachung. ' 

Fig. 2. Plan des Uauptgesimses von.Fig. 1.: a. die Die- 
lenköpfe mit den Tropfen, b. die Zfrischenräume, 
c. die Blume. 

Fig. 3. Durchschnitt des Gebälkes, a, die Dielenköpfe, 
b. die Seitenansieht der Tiiglyphen und die Ver- 
tiefung des Kanals. * . 

Fig. 4. Profil der Riemchen unten am Wulste des Kapi- 
tals (ins Grofse gezeichnet). 



Fig. S. Dorische Ordnung am JupUenteoipel zu Nemea. 

(Jim. antiq. iom. IL) 
Fig. 6. Durchschnitt des Gebälkes von Fig. 5. 

Die Eck-Triglyphen sind hier, wie bei den meisten 
Monumenten nicht Aber der Mitte der Säule, sondern auf 
der Ecke angebracht, wodurch, bei gleicher Eintheilung 
der Trigiyphen und Metopen, die Eckzwischenweiten der 
Säulen kleiner als die Mittlem werden, welches Titruv 
dadurch vermeiden will^ da(s er die Eck-Triglyphen mit- 
ten über die letzte Säule setzt und noch eine Malbmelope 
übrig bleibt, wodurch eine gleiche Zvrisehenweite entsteht 
Man sehe Taf. 10. Fig. 1. e. Die Halbmetope, a. der Tri- 
glyph, und d. die Metope. — Auch ist der Arcliitrab hö- 
ber als der bei Vitruv, welcher offenbar zu niedrig ange- 
geben ist. So sind auch die Triglyphen nie so hoch, als 
bei Vitmv. 



Tafel XII. 



3. JontMch^» Gebalke.' 

Wenn die Säalen 12 bis. 15 Fufs hoch siad, so gebe 
man dem Hauptbalken die Hftlfte der untern Säolendicke 
zur Höhe. Ist die Sänlenhöhe von 15 bis 20 Fub; so theile 
man diese Höhe in 13 Theile, und nehme einen davon xur 
Höhe des Haaptbalkeris. Ist sie von 20 bis 25 Fufs, so 
llieile man sie in 12 und einen halben TheU, ttnd ein 
Theil davon sei die Höhe des Hauptbalkens. Ist sie von 
25 bis 30 Fufs, so theile man sie in 12 Theile ^ und aus 
einem davon mache man die Höhe des Hauptbalkens: und 
80 ist forthin nach Maafsgabe der gröfseren Säulenhöhe 
auch der Hauptbalken höher anzuordnen. Denn je höher 
der Blick steigt, desto schwerer durchdringt er die Dich* 
tigkeit der Luft, und durch die entfernte Höhe gleichsam 
stumpft und entkräftet, täufcht sich der Sinn ober das ge- 
naue Gröfsenverhältnifs der Gegenstände. Dahiir mub man 
des Ebenmaafses wegen den Baukörpem, nach Maabgabe 
wie sie höher vi liegen konunen, susetaen, damit sie selbst 
ein kolofsartiges Gröfsenverhältnils erhalten. 

Die untere Breite des Hanptbalkens, welche über dem 
Kapital anfliegt, muEs der obem Säulendicke unter dem 
Kapital gleich sein, oben aber der untern Säulendicke. Das 
Gesimse oder der Saum des Hauptbalkens betrage ein, Sie- 
bentel seiner Höhe, und springe eben soviel vor. Der Ue- 
berrest, das Gesimse ausgenommen, werde in zwölf Theile 
getheilty deren drei dem untern, vier den mittlem und fünf 
dem obem Streifen zu geben sind. 

Der Fries über dem Hauptbalken mnb ein Viertel nie- 
driger als dieser sein; kommen aber Bildnereien darauf^ so 
mache man ihn ein Viertel höher als den Hauptbalken, da- 
mit die Verzierungen sich gehörig ausnehmen (man sehe 
das Korinthische Gabälke). Das Gesimse mufs ein Sieben- 
tel der Höhe des Frieses betragen und dessen Ausladung 
eben so stark sein. 

Üeber dem Friese ist der Zahn so hoch zu machen, 
als der mittlere Streif des Hauptbalkens: und seine Ausla- 
dung sei seiner Höhe gleich. Der Schnitt ist so einzuthei- 



kn, dab d«r Zahn die Hllfte seiner Höhe snr Stimbreite 
hat; die-Zwiscbentiefe aber betrage zwei Drittel dieser 
Breite: das Gesimschen darüber habe ein Sechstel von des- 
sen Höhe. 

Der Kranzleisten mit lubegrifT seines Gesimschens, ohne 
Rinne, sei so hocb wie der mittlere Streif des Hauptbal- 
kena. Die Auaiafliuig des Krandeisten mit dem Zahn- 
schnitt ist so zu machen, dafs .siq der Höhe, vom Friese 
an bis an das äuberste Randgesimschen des Kranzleistens 
gemessen, gleich komme; und überhaupt gewähren alle 
Ausladungen eine Schönere Ansicht, wenn sie mit ihrer 
Höhe in gleichem Veihältafibe stehen. 

Die Rinne werde ein Achtel höher gemacht als der 
Kranzleisten. 

Jonische Ordnung. 

Fig. 1. Ä. Jonische Base. 

B. KApillL 

C, Hauptbalkeu: o. Gesimschen, 6. oberer, c, mitt- 
lerer, d. unterer Streif. 

D, Glatter Fries, daher ein Viertel niedriger, ai« 
der Hauptbalken. (Vergleiche hiemit das Ge- 
bälke Taf. 14. e. Das Gesimschen des Frieses. 

E. Der Zahn,y. dessen Zwischenraum, g. Gesims- 
Dm I eben der Zahnschnitte. 

Hauptg«. <^- Der Kranzleisten. 

Cr. Der Rinnleisten: a. der Löwenkopf zum Aus- 
werfen des Regenwassers mitten über der Säule. 

H. Untere Ansicht der Zahnschnitte des Kranz - 
und Rinnleisten. 
Fig. 2. Jonische Ordnung mit Unterbau, Säule und Ge- 

bälke; Säulenhöhe acht Diameter ohne Base und 

Kapital. (Kann aber auch in manchen Fällen 

bis zehn Diameter haben.) 
Fig. 3. Karyatidengebälke am Pandrosinm in Athen. Ohne 

Fries, was man Cornice arcMtravata (Italienisch) 

nennt. 
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Tafel XIIL 



Fig. 1. Joniftche Ordnung am Tempel der Minerva zn 

Priene (Jon. antiq. tom. i.J erbaut tou Pjtheua 

im Zeitalter Alexander des Grofaen. Die Theile 

erklären sich durch Kg. 1. Taf. 13. 

Fig. 2. Die Base ist der am Tempel der Bünerva Polias 

ähnlich gezeichnet. 
Fig. 3. Schnitzwerk an der Unterantieht des Hauptbal- 
kens Yon Fig. 1. o. Plan, b. Dnrcfasehmtt. 
Fig. 4. Untere Ansicht der Zahnschnitte you Fig. 1. 

0. Querband der Zahnschnitte. VergL Fig. 1. a. 
im Aufrisse. 
Fig. 5. Giebelansicht you dem Monumente Fig. 1. Die 
Zahnschnitte an dem horizontal laufenden Haupt- 
gesimse kommen an den schrfig laufenden des 
Giebels nicht Yor. 
Das Kapital ist auf der 28sten Tafel gröber mit der 
Seitenansicht, Grundrifs und Durchschnitt ausffthrlich ge- 
zeichnet und die Maafse dabei bemerkt. Das Kapitil un- 



terscheidet sich Yon dem Vitruvischen dadurch, dals die 
Schnecken mehr Umzüge haben, folgUcb der Kanal nach 
oben enger wird; der Wulst ist daher niedriger, als der 
erste Umzug der Schnecke, damit er im Verhältnilse mit 
der Säule steht Da aber nun der Kanal Aber dem mit- 
tebten Opoh zu breit gegen den Theil des Kanals zwi- 
schen den beiden Umzfigen der Schnecke sein würde, so 
hat der Baumeister noch eine Schweifung (in einem Riem- 
eben bestehend, welches um den Umzug der Schnecke 
fortläuft,) über dem Wulste angebracht, die oben an der 
Schnecke aufliegt, und so nicht allein die beiden Schnecken, 
sondern auch den Wulst mit denselben Ycrbindet, in dem 
der Kanal Yon der Mitte aus nach beiden Seiten hin nach 
und nach sich Ycrjüngt Es ist eins der schönsten Monu- 
mente, welches uns das Alterthum aufbewahrt hat Das 
Einzige, was daran nicht ganz zu billigen, wäre die öftere 
Wiederholung der Veruerungen, nämlich der Ovolh 



Tafel XIV. 



4. KorintkiMoheM Gebälke, 



Fig. 1. Korinthische Ordmmg nach Utrur, 



Das Korinthische Gebälke ist Wie das Jonische zu Fig* 3. Korindusche Ordnung mit Unterbau, Sliule und 



zeicluieu, und die Theile durch Fig. 1. Taf. 12. erklärt. 
In Rücksicht der Base mid des Kapitals siehe Fig. 10. 
Taf. 2 und Taf. 7. Der Fries ist ein Viertel h5her als 
der Hauptbaiken, weil er mit OchsensehSdeln, Fmchtkrfin- 
zcn und Opfcrschalen vcraert ist. 



€ebälke. Die SSulenhdhe ohne die Base und Ka- 
pital mitgerechnet, hat adit bis zehn Diameter der 
ontehi Sinlendicke. 
Fig. 3. Untere Ansicht des Hauptbaikens am Tempel des 
Jupiter Stator. (Desg. p, 131.> a. im Plan, h. im 
Durehschnitt. 
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Tafel XV. 



Fig. 1. Korinibkche Ordnnog am Pantliemi %n RonL Höhe 
der Sftale 10 Dkmeier 1| pari. (Desg. p. 30 
u. 33.^ Zu bemecken die kompodie Base, der 
obere und mittlere Streif des ArehitriEibs, die von 
unten nach oben einwärts geschnitten sind. 'Das- 
selbe ist auch im Streifen über dem Gesimschen 
des Frieses zu bemerken, c. Die Kragsteine, d. die 
Zwischenräume, e. das Gesimschen oder Kapital 
der Kragsteine, f. der Kranzleisten, g, der Rinn- 
leisten. 

Fig. 2. Untere Ansicht des Hanptgesimses von Fig. 1. 
a. Die Kragsteine, h. ihr Kapital, c, die Zwischen- 
räume mit viereckigen Vertiefungen (Cassetten) 
nnd Rosetten, d, die Rinne. 

Fig. 3. Die Base. 

Fig. 4. Die Giebelansicht von Fig. 1. Zn bemerken: die 
nach einem verschobenen Viereck gebildeten Krag- 
steine im Giebel, das Bild der Fetten. (Vergl. 
Taf. 9. Fig. 4./.) 
Auf der Tafel XXIX. ist das Kapital noch besonders 

etwas gröfser, mit Grundrifs, Durchschnitt und den dabei 

bemerkten Maafsen, nach dem Original gemessen, gezeichnet. 



Das Kapital weicht von dem Vitruvischen, wie fast 
in den meisten Monumoiten, in folgenden ab: 

1. Die Höhe des Kapitals bei Vitmv ist sammt dem Aba* 
kus ein Diameter hoch; in diesen aber milkt das Ka- 
pital ohne Abakus beinahe ein Diameter. 

2. Die IMcke des Abakus ist bei Vitmv ein Siebentel 
der Höhe des Kapitals, hier aber ist er ein Achtel der 
ganzen Höhe. 

3. Anstatt der Abakus bei Vitmv spitz endet, ist er am 
Ende gekapt. Dieses finden wir an den meisten Mo- 
numenten, ausgenommen an einigen griechischen, z. B. 
an der Stoa zn Athen. (Siuart. tom. i.) Auch ist 
er gewöhnlich etwas mehr in der Hitte eingebogen, 
so dals der Rand des Kraters etwas hervorspringt $ 
bei Vitmv ist die Schweifung ein Neuntel der Breite. 
Die Glieder desselben sind in allen Monumenten fast 
dieselben, oben ein Wulst, dann ein Riemchen und 
unten eine Einziehung. 

Die Stengel, Schnörkel und Blätter sind iast bei 
jedem Monumente verschieden geformt, jedoch erschei- 
nen sie immer dem Akanthus ähnlich. 
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Tafel XVI. 



Fq^ den Btalbiaulen und Pfeilern. 

Sftulen, wovon die eine Hllfte in der Mauer einge- 
blendet itft, nnd die andere über die Wand Torstebt, bei« 
Cmb Halbsäalen. Ancb können sie etwas mebr als die 
Hälfte, aber nie weniger vor der Wand vorstehen, nnd 
werden gebrauoht, nm die Mauer zu verstäricen. Auefa 
sind die HalbsSolen mit Base, Kapital und Gebilke, den 
nämlichen Gesetzen unterworfen, worunter die Säulen - 
Ordnungen stehen; nur können die Zwischen weiten grö- 
ber i^emacht werden, weil der Hanptbalkeu schon zum 
Theil auf der Mauer aufruhet. 

Die Pfeiler unterscheiden sich von den Säulen durch 
ihre viereckige Form, werden jedoch selten freistehend ge- 
braucht, desto mehr aber mit den Mauern verbunden (wie 
die Halbsäulen), so dafs sie etwas vor der Mauer vorste- 
hen, oder mit einer Seite an einer vortretenden Mauer an- 
stehen. Im ersten Falle heifsen sie Wandpfeiler oder Pi- 
laster, und im zweiten Stimpfeiler (nach Yitruv Antae.) 

Ferhältnifs der PJ eiler. 
Di e Bas en, 

1. Den Dorischen Pilastern ist keine Base zugeben, 
wenn die Säulen keine haben. 

2. Den Jonischen Pfeilern ist die nämliche Base wie bei 
den Säulen zu geben. 

3. So auch den Korinthischen. 

Kapitale, 

1. Das Dorische Kapital des Pfeilers sei niedriger als 
das der Säule. Jedoch betrage dessen Höhe nicht un- 
ter Zweidrittel eines Moduls, den Hals mitgerechnet; 
und der Vorsprung von jeder Seite habe nicht weni- 
ger als ein Sechstel und nicht mehr als ein Viertel 
des Moduls. 

2. Das Jonische Pilaster-Kapitäl weicht ganz von 



dem der Säule ab, (weil sehr grobe Sehwierigkeiten 
damit veibunden sind «t eben so wie an den Säulen 
za gestaltend und sind folgende Veibältniase zu beob- 
achten: Seine Höhe, den Hals mit begriffen, habe nicht 
über einen Modul, und nicht unter zwei Drittel eines 
Moduls. Von seiner Höhe nehme man nicht weniger 
als ein Sechstel för die Platte mit ihren Gesimschen, 
das Uebrige tbeile man zu zwei gleichen Theilen, wo- 
von man einen dem Gesimse und den andern dem 
Halse giebt Der Vorsprung über den obern Durch- 
messer des Pllasters von jeder Seite betrage nngefihr 
ein Drittel der Kapitälhöhe. 

Dorische Pilaster. 

1. Stimpfeiler und Base am Tempel des Theseus in Athen. 

2. Pfeiler an dem Monumente des Thrasyilus zu Athen. 

3. Stimpfeiler am Parthenon ebendaselbst. 

J onis che Pilaster. 

4. Jonisches Pilasterkapitäl am Erechtheum zu Athen, 
a. Die Platte, h. die Gliederung, r. der Hals. 

5. Jonisches Pilasterkapitäl vom Tempel des ApoUo zu 
Milet. Frontansicht. 

6. Seitenansicht desselben. 

7. Pilasterkapitäl für die Jonische Ordnung, als Muster 
nach dem Mittelmaafse gezeichnet. 

8. Mauerecke mit Halbsäulen. 

9. Stimpfeiler. 

10. Mauerecke mit Pilastern, die nach innen bis auf die 
Hälfte ihrer Dicke vortreten. 

11. Mauerecke mit vortretenden PiUstern nach anfsen. 

12. Mauereeke mit gebrochenen Pilastern in dem innern 
Winkel. 



Anmerkung. Die Pilaster -KapiUle 1. 3. 3. 4. 7. sind nach 
dem dabei stehenden flbafsstabe von 60 p. gezeichnet. 



T<r.wT. 



TSfXVIL 



Tafel XVII. 



3. Dm Korintkiiclie Pibster-KaiMUa iaX i»ß eionge» 
welche« dem der Säule nachgebildet werden kann* 
Anstatt der runden Kraterform bei der Säule wird 
der Krater bei dem PUaster Tierecklgt, Übrigens blei- 
ben Blätter y Sten|^ and Schnecken die nämlichen, 
wie bei den Säulen. 
Die Schäfte der Pfeiler haben dasselbe Verhältnifs der 



Dicke BttrHdbe, wie bei der Säulen «Ordnung, Ser siean^ 
gehören; auch ihre Verj&ngung sei dieselbe. Nur haben 
sie keine Schwellung, wie die wSänlen, sondern werden 
Tom untersten Drittel an verjüngt. 



Verzierung der Pilasier. 

Die Schäfte der Pfeiler werden theils glatt, theils can- 
nelftrt, wie bei den Sänlen, fedoch geschieht dieses weni- 
ger bei Pfeilern, als bei Säulen. Die Dorischen Pfeiler 
sind fast durchgängig glatt zu machen. Bei Jonischen und 
Korinthischen können sie auch mit einer Füllung rersiert 
werden, welche bald mit schönen Pflanzengewinden, wie 

m 

an Friesen, bald mit bedeutenden Gegenständen ausgefällt 
sind. 



Von 4en Tkoren, TAürsn und Fenstern. 

Thore, Thüren und Fenster, sind Oeffiimigen, welche 
man in einer Wand anbringt, theils der Aus- und Ein- 
gänge, theils des Lichtes und der Luft wegen. Jede Oeif- 
nung in einer Hauer ist eine Schwächung derselben. Da- 
her tA nöthig ist solche Stellen gehörig zu Tentäricen durch 
Pfosten, Ueberlagen n. s. w. 

Thore sind grölsere Oeffnungen, die nicht blos zum 
Durchgänge, wie die Thüren, sondern audi zur Durdfahrt 
bestimmt sind. Bei bloisen Umzäunungen werden gewöhn- 
lich nur starke Pfosten oder Mauerpfeiler errichtet, nm 
daran die Thorflügel anzuhängen. Zur mehreren Festigkeit 
aber, werden sie entweder wngerecht oder gebogen überwölbt 

Die Thüre untersdieidet sidi von dem Thore dnrdi 
eine geringere Breite, und bedarf daher in der Regel kei« 
■er gebogenen Veberlage. Die Bestandiheile einer Thüre 
sind: 1. die Unterlage oder Schwelle, 2. die Seitenwände 
oder Pfosten, 3. die Ueberlage oder der Sturz. Weniger 
-wesentlich, und nur in gewissen Fällen erforderlich, sind 
über dem Sturze der Fries und das Kranz- oder Trauigi- 
simse, und wenn dieses stark vorspringt, die Stutzen. 

Verhältnifs der Thür zum Baue. 



Fig. 1. Pilasterkapitäl im Portikus des Pantheon, mit 

Grund- md Anfirils. 
Fig. 2. Plan und Aufrifs eines Korinthischen Pfeilers am 

Theseusthore zu Athen. 
Fig. 3. Pilasterverzierung am kleinen Bogen des Sept Se- 

Tcrus. 
Fig. 4. Plan und Aufrifs eines Prostylos, um das Gröfsen- 

Terfaältnifo der Thüven zum Tempel zu zeigen. 



VitruT giebt dieses Verhältnifii nur . für Tempel an, 
nämlich: (Fig. 4.) die oberste Linie des Kranzgesimses, 
welches als der oberste Theil der Ueberlage über den 
Thfirpfosten ruht, soll mit der obersten Linie des Kapittis 
▼on den Säulen, welche im Vortempel stehen, wagereeht 
laufen. DieLichthöhe der Thür werde aber so bestimmt: 
Man messe die Höhe des Tempels von dem Fufsboden bis 
unter die Decke o 6, theile ^dann diese Höbe in drei Theile 
ein, und nehme von diesen zwei und einen halben Theil 
für die Lichthöhe. 
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Tafel XVIII. 



Verhalfnif9 der TAuren unter rieh nach Fitruv, 

Flg. 1. Dorische Thüre. Man theile die Lichihöhe 
m n in zwölf Tbeile und nehme dayop fünf nnd einen hal- 
ben Theii zur untern Lichtbreite mr\ gegen oben verenge 
sich die Lichtbreite, und zwar bis auf die Lichthöhe von 
16 Fufs um ein Drittel, von 16 bis 25 Fufs um ein Vier- 
tel, von 25 bis 30 Fufs um ein Achtel eines Thürpfostena. 
Beträgt aber die Lichthöhe über 30 Fufs, so mache man 
keine Einziehung der Lichtbreite, sondern stelle die Pfo- 
sten senkrecht 

Die Thürpfosten seien in der Vorderansicht ein Zwölf- 
tel der Lichthöhe stark, und oben werden sie um ein 
Vierzehntel ihrer StSrke verjüngt. Die Hohe des Sturzes 
sei der obersten Stärke des Pfostens gleich« Das Gesims* 
eben betrage ein Sechstel der Pfostenbreite, und springe 
eben soviel von Das Gesimschen sei lesbisch mit einem 
Stäbchen. Ueber das Gesimschen des Sturzes kommt der 
Fries — hyperikyrum — zu liegen, und zwar von der- 
selben Stärke, die der Sturz hat. Das Gesimschen daran 
sei Dorisch mit dem Lesbischen Stäbchen wellenförmig ee- 
sehpitzt. Darüber werde ein Kranzleisten mit seinepi Ge- 
simschen angebracht: der Vorsprung desselben betrage die 
Höbe des Sturzes^ Rechts und links springe der Sturz so 
stark vor, als die Schwelle an jeder Seite ausläuft, und 
man passe die Gesimschen (des Sturzes und der Pfosten 
nemlich) genau mit einander. 

Fig. 2. Die Jonische Thftrart habe dieselbe Licht- 
höhe wie die Dorische; die Breite aber werde so be- 
stimmt: man theile die Höhe in zwei und einen halben 
Theil, nnd gebe davon einen und einen halben Tbeil der 
untern Lichtbreite ; die Verengung der Lichtbreite von oben, 
sowie die Verjüngung der Pfosten geschehe auf dieselbe 
Weise, wie bei der Dorischen Thürart. Die Frontbreite 
der Pfosten betrage den vierzehnten Theil der Lichthöhe, 
und das Gesimschen der Pfosten ein Sechstel derselben; 
die übrige Breite aufser dem Gesimschen werde in zwölf 
Theile getheilt: daraus werden drei Streifen gebildet, wo- 
von der erste mit Libegriff des Stäbchens drei, der zweite 
vier und der dritte fünf Theile hat Diese Streifen mit 
ihren Stäbchen laufen ganz umher. Der Fries und das 
Kranzgesimse werden a»f gleiche Weise, wie bei der Do- 
rischen Thürart besorgt. Stützen zierlich geschnitzt sollen 
redits und links bis znr untersten Linie des Sturzes ' wa- 
gerecht, vorhangen, das Blatt ausgenommen. In der Front- 
ansicht gebe man ihnen ein Drittel der Pfosten znr Breite ; 
nuten aber mache man sie ein Viertel schmäler als oben. 

Fig. 3. Die Attische Thürart werde nach densel- 
ben Vorschriften gemacht, wie die Dorische; aufser der 
Thüreinfassung, welche nebst dem Gesimschen noch Strei- 
fen hat. Diese werden so angeordnet: man theilt die ganze 
Breite der Einfassung in sieben Theile, und giebt einen da- 
von dem Gesimschen und zwei Theile jedem der Streifen. 

Von den Thorflügeln nach Füniv. 

Dopp elf lü gelige Thüren, 

Fig. 2. Die Hauptscbenkel g mache man ein Zwölftel 
der Licht breite stark Die Breite der Füllungen i zwi- 
schen zwei Rahmenstücken h betrage von den zwölf Thei- 
len drei. Durch die Querbänder k mache man die Ein- 



theiinng so: man fh^ße die Gesammthöiie in lllnf Theile, 
nnd gebe davon zwei der obem und drei der untern Höhe. 
Ueber die Mitte bringe man die mittleren Querbänder an, 
und, dann andere Querbänder oben, und andre unten. Je- 
des Querband habe ein Drittel der Füllung zur Breite, und 
das Gesimschen ein Seehstel des Qoerbandes. Die Breite 
der Rahmstücke h betrage die Hälfte eines Querbandes. 
Femer der Anschlagleisten ha habe die Hfilfte nnd ein 
Sechstel vom Querbande. 

Die vierflügelige Thür. 

besteht aus zwei untern Flügeln und aus zwei kleinem 
oben, welche von den untern durch eine ScUagleiste ge- 
trennt werden. Zwischen Fig. I und 3. 

Figp, 1. Dorische Thüraii nach Vitrnv: a, die Schwelle, 
h. die Pfosten, c, der Sturz, d, der Fries, e. das 
Ki*anzgesimse. 
Fig. 1. o. Grundrifs derselben: o. die Schwelle, b. ^e 

Pfosten, c. die Mauern. 
Fig. 1. b. Durchschnitt im Grofsen vom Stur» r, Fries 
d^ und Kranzgesimse ey Lesbisches Gesimschea 
mit dem Stäbchen 0. 
Fig. 3. Attische Thürart nach Vitruv: die TheUe eridärt 

Fig. 1. 
Fig. 3. a. Der Grundrifs derselben. 
Fig. 3. 6. Durehschnitt im Grofsen, den Sturz Cj Fries </, 

Kranzgesimse e. 
Fig 2. Aufrifs der Jonischen Thürart mit Doppelflüseln. 
Die Buchstaben 0. b, c. d, e. entsprechen denen 
in Fig. 1. f. die Stützen oder Kragsteine. 
Fig 2. 0. Grundrifs. 

Fig. 2. b. Der Durchschnitt im Grofsen vom Sturz r, 
Fries d, uad Kranzgesimse e^ mit der Seitenan- 
sicht des Kragsteines, f. die Vorderansicht des- 
selben. 
Fig. 2. Die Flügel, g. Hauptschenkel, h, Rahmstücken, 
i. Füllungen, t, Querbänder, m. Anschlagleisten, 
R. kleine Füllungen zwischen den Doppelquerbän- 
dem. 
Fig. 2. 0. Grundrifs der Thürflügel, e. die Zapfen, worin 
die Thürflügel sich drehen, g. Hauptschenkel, 
h, Rahmstücken, i. Füllungen, m. Schlagleisten. 
Bei Fig. 2. ist der Durchschnitt eines Hauptschenkels 
g mit dem Rahmenstück h und der Fällung i gröfser ge- 
zeichnet, um die Zusammenfügung zu sehen, welche die 
Tischler Kehlstofs in der Nuthe nennen. 

Zwischen Fig. 1 und 3. die vierflügelige Thür: g. die 
Hauptschenkel, h. die Rahmstücke, i. die Füllungen, it. die 
Querbänder, g> der senkrechte Anschlageleisten, o. der wa- 
gerechte Anschlageleisten, p. die obem zwei Flügel, wo- 
von die Füllung Glasscheiben oder Gitter hat 



Man vergleiche hiermit die Thüre vom Pantheon (Taf. 30.) 
Fig. 1. mit Grund- und Aufrüs nebst Durehaehnitt. Fig. 2. 
Gebälke der Thür im Grofsen. Fig. 3 und 4. Näg^l- oder 
Schranbenköpfe, womit die Schenkel der Thürflügel zu- 
sammengeschraubt sind. Ferner die Thüre am Forum zu 
Palestrina Fig. 5. und die Thüre am Vestatempel zu Tivoli. 
Fig. 6. 



Toj^X/X. 




Tafel. XIX. 



Einfache Thüre. Fig. 1. 

Die einfache Thiire (eioflflgelige) wird die ginse Liclit- 
breite in sechs Theile getheilt, und davon ein Theil den 
Hauptschenkeln, einen halben den Rahmstücken, und drei 
den Füllungen gegeben. Die Bintheilung der Höhen bleibt 
wie an den zweiflügeligen. und die Querb&nder, weichein 
die Mitte oben und unten anzubringen sind, erhalten eben- 
falls ein Sechstel aur Breite. 

Gefalzte oder gebrochene Thüre. 

Fig. 3. Die gefalzte Thüre wird nach demselben Ver- 
hftltnifs als die zweiflügelige Thüre konstrnirt, mit dem Un- 
terschiede, dafs sie anstatt der doppelten Querbänder in 
der Mitte, und oben und nuten nur einfache Querbänder 
hat; und dies deswegen, weil gebrochene Thüren in der 
Regel nur zu kleinen ThüröfilDungen gebraucht werden 
können. 

yon den VerhaiiniMBen der Fen$ter. 

Die Fenster sind von yerschiedener Art, kleine, grofse, 
▼iereckigte, gewölbte und ganz runde, je nachdem sie an 
einem Baue bestimmt sind, mehr oder weniger Licht oder 
Luft zu geben. Es Usst sich demnach über ihre Gröfse 
kein genaues Verhfiltnils angeben, sondern nur bei Fen- 
stern von der Art, welche mit Thüren in einer Beziehung 
stehen. 

Die Bestandtheile eines Fensters sind, wie bei einer 
Thüre, die Schwelle oder Sohlbank, die Seitenpfosten und 
wagerechte Ueberlage oder Sturz. Sowie es dreierlei Thür- 
arten, die Dorische, die Jonische und die Attische giebt, 
so giebt es auch dreierlei Arten von Fenstern. 

Die Lichthöhe zur Lichtbreite bei Thüren Dorischer 
Art war das Verhältnila 12 zu 5| die gröbte erlaubte Höhe 
zur Breite, bei Jonischer Art 5 zu 3 die gröiste erlaubte 
Breite zur Höhe, dies gilt ebenfalls von Fenstern. Diese 
Grenzen dürfen nicht überschritten werden, denn zwischen 
diesen liegen eine Menge anderer Maafse, welche gebraucht 
werden können. 

Die Stärke der Pfosten der Fenster werde nach der Licht- 
höhe bestimmt, wie bei Thüren. Die Pfosten der Dorischen 
Thüre sollen nach Vitruv ein Zwölftel der Höhe und die 
Jonischen ein Vierzehnte! derselben sein, und dieses ist als 



Mittelmaafs zu betrachten. Denn boi beträchtlich hohen 
Thüren kann man auch ein Sechszehntel und bei niedri- 
gen ein Neuntel zur Breite der Pfosten nehmen, dieses 
gilt auch in Hinstdit der Pfosten fiir Fenster; doch in der 
Regel sind die starkem Verhältnisse zu wählen (weil die 
Fensteröilhungen kleiner als die der Thüre sind.) 

Auch alles was in Hinsicht der Gesimse, Streifen und 
Verzienmgen der Pfosten und des Stuj^es, des Frieses und 
Kranzgesimse nach den verschiedenen Thürarten angegeben, 
ist auf eine ähnliche Weise bei Fenstern anzuwenden; nur 
die Kragsteine sind wegzulassen. Auch sind weder Die- 
lenköpfe, Zahnschnitte noch andere Arten Kragsteine an- 
zubringen, sondern das Gesimse mub immer rein sein. 

Die Schwelle oder Sohlbank, worauf die Pfosten ste- 
hen, darf nie fehlen und steht rechts und links über den 
Pfosten, wie bei den Thüren, vor; so springt sie auch um 
etwas in der Fronte vor. Ist gewöhnlich so stark als die 
Pfosten, entweder glatt oder mit einer Füllung verziert 
Kommen aber mehrere Fenster in eine Reihe, so ist ihnen 
eine gemeinschaftliche Schwelle zu g^ta in Form eines 
fortlaufenden Bandes. 
Fig. 1. Die einflügelige Thüre. *) 

Fig. 2. Die gebrochene oder gefalzte Thüre (fores vah 
vatae) nach Vitruv: um ihren Bau zu zeigen, ist 
die Hälfte geöfihet. 
Fig. 3. Eine antike zweiflügelige Thür in Erz an S. Jo- 
hann im Lateran zu Rom, mit sechzehn gleichen 
Füllungen. 
Fig. 4. Zweiflögelige Thür in Form eines Rostverbandes, 
ähnlich den Thüren an dem Haupteingange von 
der Basilika des heil. Paulus unwmt Rom, im eilf- 
ten Jahrhundert zu Constantinopel gearbeitet: mit 
einem Gitter über derselben in Bogenform. Die 
Breite eines Flügels ist in 13 Theile, die Höhe 
aber in 29 Theile gelheilt, wovon drei Theile die 
Füllungen und ein Theil die Rahmenstücke aus- 
machen. 
Fig. 5. Dorisches Fenster. 

Fig. 6. Attisches Fenster: beide Fenster sind nach der 
gewöhnlichen Fensteröflhung gezeichnet. 



*) Die Lichtbölie zur Licktbreite ist wie bei der Dorischen 
Thfir 12 m 5j. 



Tafel XX. 



Fig. 1. Jonisches Fenster. 

Fig. 2. Bogenfenster mit Pfosten nach Art der Neuern. 

Fig^ 3. Bogenfensteirn mit Kämpfern nach Ar^ der Alten, 

Kg. 4. Fenster am Erectheum «u Athen. Stuart iom. If. 

Fig. 4. »• Durchschnitt hiervon in gröfserm Haafsstabe 
mit der KeUung h. über dem Geaimachen des 
Sturzes, zu leichlcrm Abflufs des Regens. 



Fig. 5. Fenster am Tempd der Veita sn TivolL 

l^ig. 6. Fenster am Porom tu Palesirina. 

Fig. 7. Pilasterfenster an den Propyläen zu Athen. 

aber nicht, nachzuahmen. 
Fig. 8. Fenster mit Giebel zu Palmjra. 
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Tafel XXL 



Von den Ni^ekan. 

NUchen sind nicht, wie TJkÜren and Fenster^ voDe 
Oeffmiiigeii, «ondam blot Vertiefiioge^ in der Dicke einer 
Wtnd. Sie dienen thefls als Schrftnke, theils and vor- 
nehmlich, am Bildsänlen darin anfzuatellen. 

Die Nischen reichen oft bis an den Fabboden, wie 
die Thftren, f heilt fangen sie erst fkber der- Br&stnng an, 
wie die Fenster; theils werden sie in den hohem Theil 
der Mauer angebracht.' Haben bald wageredite and gebo- 
gene Ueberlagen, und ihre Einfassungen sind wie bei Thü- 
ren, nftmlich mit Pfosten, Stan& n. s. w., bald sind sie tu 
beiden Seiten mit HalbsAnlen oder Püastern, )a selbst mit 
Torspringenden Sftulen und Pllastern, sngleich mit dem 6e- 
bälke darüber yerziert. Letztere werden hanptsSehlich zu 
Altären und Tsbemakeln gebrandit. 
/. Nische mit Pfosten und Starz in Form einer Thflr^ 

(nach dem VerhflltnÜs der Dorischen Thfire gezeich» 

net), Im Plan und Aofirifs, wie alle folgende. 
IL Nische mit Pilaster und dem ganzen Gebiik. 
///. Bogennische mit Pfosten am Janusbogen zu Rom. 
If^. Bogennische mit Pilastem. 



F. Bogennische mit vortretenden Pilastem, dem GebUke 
und Giebel. 

FI. Nische mit Halbsänlen, Gebfilke und Giebel. (Die 
Höhe ab wird in acht Theile getheilt| wovon einer 
der untere Durcbmeiser der Slule, oder ein Halber 
der Ittodal ist, womit dann die Trygliphen und Meto- 
pen eifigetheilt werden.) 

^/.Vortretende Siulennische über einem Unterbaue, in 
Form eines Tabernakels, wie im Pantheon. (Das Yer- 
hfiltnlfs der Zwischenweite der Säulen zur Höhe ist 
wie 3 zu 5, wie bei den Joniscfaen Thureii^ alsdann 
theile man die Höhe in 9| Theile, wovon ein Theit 
xum untern Durchmesser der Säule genommen, and 
das Ganee nach diesem Haa&e gezeichnet vrird.) 

FlIL Nisdie mit wurtretenden Stirapfeilem. 

/X Scheiderechter oder gerader Sturz in Quadern, an ei- 
nem altrömischen Castrum zu Cairo, 

X. Bogen in Quadern häufig in Römischen Denkmälem. 
ÄL Bogen mit vortretenden Kämpfern a. auf dem monie 
CeJia in Rom. 



Tafel XXII. 



Von den Thoren. 

Die Thore werden entweder scheiderecht, oder in ei- 
nem Halbzirkel gewölbt Gewöhnlidi aber werden gehau- 
ene Steine dazn gebraucht, nnd alsdann wird der Stein- 
schnitt angewandt. Bei Bauen aber, wo es mehr auf den 
Charakter der Dauerhaftigkeit, als auf Schönheit ankommt, 
sind oft die Keile von ungleicher Gröfse anzuwenden. 
(Taf. 21. X.) Bei Bauen aber, wo es mehr auf einen gefiUli- 
gen Charakter ankommt, erhält der Frontbogen, sowie der 
wagerechte Sturz bei einer Thfire, das Gesimse und die 
Streifen eines Hauptbalkens. Der Bogenstnrz wird als- 
dann gewöhnlich ein Zehntel bis zu ein, Zwölftel der 
Breite des Bogens stark. Ist aber die Breite zur Höhe 
der Oefihung gering, so kann man audi ein Achtel dieser 
Breite nehmen; ist die Breite zur Höhe der Oeflhung sehr 
betrSchtlich, so nehme man auch ein Vierzehntel der Breite 
zur Höhe desselben. Auch dürfen die Kämpfer nicht fehlen. 

Jeder Bogen und jedes Gewölbe hat nemlich seine 
Kämpferpunkte oder Kampflinien. Kämpfer nennt man 
überhaupt denjenigen Theil, wo ein Bogen oder ein Ge- 
wölbe aufruht, und welcher daher der schiebenden Druck- 



kraft der gebogenen Uebärlagen gleichsam entgegen käm- 
pfet und ihnen Halt giebt 

/. und F. Kämpftfgesimse nnd Bearbeitung des Bo- 
gens in Form eines Architrabs. (Jon, antiq. tom. ILJ 
IL — an der Stoa in Athen, (Stuart tom. L) 
in. — auch in Athen. (Stuart tom, IIL) 
IV. Kämpfergesimse an. dem TriumjAbogen des Sept. 

SeTems. 
VI. Ansidit Ton drei Stockwerken übereinander in Bo- 
genftffttUBgen und in Halbsäalen, wie am Colosseo. 
VII, Durchschnitt hierzu. 

VIIL Ansieht eines dreistöckigen Baues in Halbsäulen 
nnd Fenstern. 
IX, Durchschnitt dazu. 
(Der Durchmesser der obem Säule ist um ein Vier- 
tel kleiner als der der darunter stehenden Säule zu ma- 
chen, damit die Basen der Säulen nicht auf dem Gesimse, 
sondern mit dem Unterbau in einer senkrechten Linie zu 
stehen kommen. Alles Uebrige wird nach den Verhält- 
nissen der. Säolenordnungen constrairt, nur ist den Zwi- 
schengebälken kein Rinnleisten zu geben, welcher nur dem 
obersten zukommt, um das Regenwasser abzuleiten.) 
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Tafel XXIIL 



Verschiedene Arten anÜJker Mauerwerke. 

A. Cyklopen- Mauern zu Cora. 

B, Quadennauern in rdthlichem Tolkaiiiacbeii Tafiiteui, nur 
ein Stein, dick und gua schlicht in der äufsem Ober* 
fliehe, von dem Tempel der Juno zu Gabii. 

C Quadermauem in Marmor i nur ein Stein dick, mit 
Reihen von unj;leicber Höhe, und achräger FugenrSn- 
derung — Ton dem Tempel der Veata zu Rom. 

D. Quadermauem in grauschwärzlichem Tufstein: zwei 
Steine dick, im Blockverbande, das ist, wo die L&ufer 
a und die Strecker b in den Reihen über einander 
wechseln -** mit schräger und stark vertiefter Fugen* 
ränderung — von der Umfassungsmauer des Forum 
Nervte zu Rom. 

£. Quadermauem wie an dem Grabmale der Cäcilia Me* 
»telia, gewöhnlich Capo die Bove genannt unweit Rom. 
Die äufsere Fronte in Quadem von Travertin ist im 
Schomsteinband gemauert, das ist: wo die L&ufer a 
und die Strecker b in derselben Reihe mit einander 
wechseln; die innere Fronte in Backstein erscheint auf 
ähnliche Art gemauert, und die Mitte zwischen beiden 
Fronten besteht aus FüUwerk, das ist, aus Gemische 
aller Arten kleiner Brachsleine mit Mörtel. 

F. Quadermauem in beträchtlicher Dicke, wo von Weite 
zu Weite die Quadem durch die ganze Dicke der Mauer 
gezogen sind, und die Zwischenräume, welche im In- 
nem dadurch entstehen, blos mit F&IIwerk von klei- 
nen Bruchsteinen und Mörtel ausgegossen sind. Auf 
diese Weise sind die Ringmauern von Pestum aufgeführt. 



G, Das alte oder ungleiche Hauerwerk (opus incerium 
oder OTiiUfUum) Vitruvs nach Ueberresten in dem Ge- 
biete von Tivoli von ungleichen Brachsteinen in Tra- 
vertin. Die drei Baoksteinreihen, welche durch die 
ganze Dicke der Mauer gezogen sind und von Höhe zu 
Höhe wieder vorkommen, scheinen eine trefiliche Vor- 
sorge gegen das Reiben solcher Mauem. 

H. Ungleiches Netzwerk in vulkanischem Tnf oder auch 
in Travertin in dem Gebiete von TivolL Auf den 
Ecken a. Steine in Form der Backsteine geschnitten, 
b. Form der Keile an der äufsem, und c. Form der 
Keile in der innem Mauer, mit Füll werk von Brach- 
steinen und Mörtel in der Mitte. 

7. Gleiches Netzwerk blos in vulkanischen Tufen in der 
Villa Hadriana bei Tivoli. Auf den Ecken o. Back- 
steine, b. Keile, c. Gürtung von Backsteinen, welche 
von Höhe zu Höhe durch die ganze Dicke der Mauer, 
um das Reifsen derselben zu verhindem, gezogen sind. 

K. Durchschnitt von /. a. Keile an der innem und äus- 
sem Fronte, b. Gfirtungen, c. Füllwerk. 

L. Plan eines Mauerwerkes in Backsteinen a. mit Recht- 
ecken auf den Ecken der Mauer, b. mit den dreiecki- 
gen Mauersteinen, c. mit den Quadraten -Durchbindera, 
d. mit dem Föllwerk. 

M. Durchschnitt und N, Vorderansicht von dem Mauer- 
werk L. c. die Durchbinder, d. das Füllwerk, i. die 
dreieckigen Ziegel der äulsem und innem Fronte. 
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Tafel XXIV. 



Fon dem Tempelbmu naeJk Vitrtiv, 
„Die Länge des Hause« beirage die doppelte Breite 
,, desselben; hiervon habe die Länge der Zelle eine ganze 
,,Breite, und ein Viertel mit Inbegriff der Seheidewand, 
„in deren Mitte die Haupt thür sich befindet. Die andern 
„drei Theile des Vorhauses sollen bis zu den Stirnpfeilern 
y^fAntae) der "Wände vorlaufen, welche die Dicke der 
„Säulen haben müssen; und beträgt die Breite des Hauses 
,,mehr als zwanzig Fufs, so sind zwei Säulen zwischen 
,,den beiden Stirupfeilern aufzustellen, welche den Säulen- 
„ Umgang (Pteroma) and den Raum des' Vorhauses tren- 
„nen. Dann sollen die drei Zwischen weiten, welche sich 
„zwischen den Stimpfeilern und den Säulen befinden, mit 
„Geländern versehen werden, (Fig. V. a.) entweder aus 
„Marmor, oder von Holz: doch sind dabei Th&röühungen 
„anzubringen, als Eingänge zu dem Vorhause. Beträgt aber 
„die Breite mehr als vierzig Fufs, so m&ssen geradefiber 
„einwärts Säulen, die sich zwischen den Stimpfeilern be- 
„ finden, andere aufgestellt werden, und zwar von derselben 
„Höhe, wie die vordem, aber nicht von derselben Dicke, 
„so da(s sie, wenn die vordem Säulen acht ihrer Durch- 
„messer zur Höhe haben« um so viel zu verringern sind, 
„dafs sie neun Durchmesser zur Höhe erhalten; denn im 
,, Eingesdilossenen seheinen die Säulen an sich dicker. 
„Sollten sie jedoch zu diinn scheinen, so kann man sich 
„durch eine gröfsere Zahl von Kanneliiren helfen, in- 
„dem man, wenn die vordem Säulen zwanzig oder vier 
„und zwanzig Kannelüiren haben, den innern acht und 
„zwanzig oder zwei und dreifsig giebt; denn eine grölsere 
„Zahl von Kannelüren bewirkt den Schein einer grös- 
r.seren Dickt. ^ 

Fig. /. Wenn a b die Breite des Tempelhauses ist, so nehme 
man ab zweimal zur Länge cd^ theile die Länge 
in acht Theile, nehme drei davon für das Vorhaus 
B^ und fjinf für die ZeUe A sammt der Mauer. 
Nach diesen Verhältnissen, die Länge des Tempelhau- 
ses zur Breite und die GrOfse der Zelle zu dem Vorhaus 
betreffend, sind alle Grundrisse der regelmäfsigen Tempel- 
Gattungen auf dieser und der folgenden Tafel gezeichnet. 
Vitruv (3. 1.) benennt und bestimmt dieselben auf folgende 
Weise: 

1. Der Tempel in Antis, 

„Diese Tempelgattung hat in der Vorderansicht an 
„den Wänden, welche die Zelle einschliefsen, Anten, Fig./. 
„0. b. (Stirnpfeiler) und in der Mitte zwischen den An- 
„ten zwei Säulen, e.f,^ und darüber einen Giebel nach 
„dem Maafse, welches die Vorschrift angiebt. 
Fig. /. ist ein solcher Dorischer Tempel in Antis PyknO' 
sfylos und wird auf folgende Weise eingetheilt: 
man theile die Breite ab des Tempels in 19^ Theile, 
wovon man einen zum Modul nimmt, den Aufrifs 
nach diesem Maafse eintheilt. so dafs zwischen die 
zwei mittlem Sänlen zwei Triglyphen zu stehen 
kommen. Die Thüre wird nach dem gegebenen 
Verhältnifs Taf. 17. Fig. 4 und Taf. 18. gezeichnet, 
wie bei allen folgenden Tempeln, dasselbe gilt auch 
vom Unterbaue. Die Treppen müssen von unglei- 
cher Anzahl von Stufen sein. — Die Höhe des Gie- 
belfeldes (Timpanum) wird so gefunden: man 
theile die Länge des Kranzleisten von einem Ende 
zum andern in neun Theile und nehme einen zur 
Höhe des Giebelfeldes; über diesen kommt der ein- 
fache Kranzleisten mit dem Rinnleisten zu stehen. 



Unter dem Kranzleisten ist ein kleine» Gesimschen 
anzubringen, so pofs, als bei dem Friese. 
Die Akroterien (Figuren) auf beiden Seiten sind so 
hoch zu machen, als das Giebelfeld, die mittlere sei ein 
Achtel höher. 

(Soll aber der Tempel Diastylos sein, so dafs drei Tri- 
glyphen zwischen den zwei mittlem, und zwei zwischen 
den Säulen auf den Seiten zu stehen kommen, so theiU 
man die Breite in 27 Theile, wovon ein Theil der Modul ist) 

2. Der Tempel Prostylos. 

„Der Tempel Prostylos hat alles wie der in Aniis, 
„aber zwei Ecksäulen vor den Anten, und darüber liegen 
„die Haupibalken, wie bei dem Tempel in Antis, und ein- 
„zelne rechts und links in den Wendungen. Beispiele 
„hiervon sind auf der Tiber- Insel der Tempel des Jupiter 
„nnd der des Faunus.^^ > 

Fig. //. Jonischer Prostylos, die Säulenstellung ist Systy- 
los. \ zwei Diam. ) Die mittelste Zwischen weile 
ist 2| Diam. (Eusiylos). Man theile die Breite 
des Tempels in iO| Theile und nehme einen da- 
von zum untem Durchmesser der Säule, womit 
nun das Ganze nach Angabe der Jonischen Ord- 
nung gezeichnet wird. 

3. Der Tempel Amphiprosfylos. 

„Der Amphiprostylos hat alle«, was der Prostylos, 
„nnd über dem an dem Hioterhause C (Posticum, opisto 
f^domosj auf dieselbe Weise Säulen und Giebel.^ 
Fig. ///. Der Grundrifs dieses Tempels ist etwas kleiner 
als der Aufrifs If^. gezeichnet; die Säulcnstellung 
ist Sysiylos, die mittlere Zwischen weite Diasty- 
ios (J D.). Man theile die Breite in eilf TheUe 
und nehme einen davon zum untern Durchmes- 
ser der Säule. Die Ordnung ist Korinthisch. 

4. Der Tempel Peripteros. 

„Peripteros ist die Tempelgattung, welche in der Vor- 
,,der- und Hinteransicht secns Säulen und an den Sdten 
„eilf hat, die Eeksäulen mitgerechnet. Die Säulen werden 
„so aufgestellt, dafs sie allseitig eine Zwischen weite von 
„den Wänden abstehen, und einen Gang um das Haus bil- 
„deu. Muster dieser Gattung sind der Tempel des Jupi- 
„ter Stator in den Hallen des Metellus von Hermodorus 
,, erbaut u. s. w. 

Fig. F'n Dorischer Peripteros hexdstylos Diastylos (drei 
Diam. Zwischen weite). Die mittlere i^wischen- 
weite ist Aräostylos (4 D.) Die Eintheilun^ ist 
folgende: Man theile die ganze Breite des Tem- 
pels in 42 Theile und 'nenme einen davon zum 
Modul an, womit das Ganze coustruirt wird. Zwi- 
schen den Säulen sind zwei und zwischen den 
beiden mittlem Säulen drei Triglyphen anzubrin- 
gen. Die Stimpfeiler stofsen auf die zweite Säule 
von aufsen und bestimmen die Breite des Tempel- 
hauses. Die Länge desselben ist wie in den vori- 
gen zu machen, wodurch dann das Hinterhaus 
(Posticum) C entsteht. Da die Zwischen weite 
der beiden Anten bei solchen Tempeln immer 
gröfser als t20 Fufs ist, so sind noch zwei Säulen 
dazwischen gesetzt -*- Ist aber der Tempel Pyk- 
nostylos und die mittelste Zwischenweite Diasty- 
los, so theile man die Breite in 29^- Theile, dann 
ist ein Theil davon der Modul. — 
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Tlkfel XXV. 



5. Der Tempel Dipieros, 
f,Der Dipterot \ai achtsäalig «owohl an der Vorder- 
^tlfl'Hinterfirdnte, aber um das Haofi her hat er eine dop« 
^pelte Reihe von Sfinlen. Von dieser Gattang ist der (von 
,,Anen8tn8 in Rom) Dorisch erbante Tempel des Qnirinns 
,,und der Jonische der Diana von Ephesus durch Ctesi- 
^phon." 

Fig. Fl. Dorischer Dipteros octasiylos P^hnosty- 
los; das mittlere Inleroolamniam ist Diastyl os (3 D.) nnd 
wird auf folgende Weise eingetheilt: Man tbeile die ganze 
Fronte ah in 39^ Theile, und nehme davon einen xom 
Modal. In der Seitenansicht hat er fünfzehn Siulen, oder 
noeh einmal soviel Zwiseheniveiten, als in der Vorderan- 
sicht. Die Stimpfetler (Anten) stofsen auf die dritte Sfiule 
von beiden Enden und bestimmen dadurch die Breite des 
Tempelhauses Die Zelle A mit dem Vorbau se B ist wie- 
der wie bei den vorigen« zweimal so lang als breit, wo- 
durch abermals ein PosUcum C entsteht. 

6. Der Tempel Pseudodipteros. 

Fig. yjL ,.Ps6ndodipteros heifst die Tempelgattnng, welche 
„an der Vorder- nnd Hinteransicht acht, nnd an den langen 
,, Seiten, die Ecksüalen mitgerechnet, fünfzehn SSulen hat 
„Die WSnde der Zelle sind aber in der Vorder- und Hin- 
„lerseite gerade üb^r den vier mittelsten Säulen errichtet 
„Daher wird der Zwischenraum zwischen den Sufsem Sau« 
„len und den Wfinden ganz umher zwei Zwischen weiten 
„und eine untere Sfiulendicke betragen. In Rom sieht man 
„von dieser Gattung kein Muster, aber zu Magnesia den 
„Tempel der Diana von Hermogenes. und zu Alabanda 
„den des Apollo von Mnestes erbaut 

Dieser Tempel unterscheidet sich von dem Vorigen 
nur dadurch t dab die Reihe SSulen, welche sich zwi- 
schen den vordem und der Wand befinden, weggelas* 
sen wirdy wie Fig. F7L zeigt. 

7, Der Tempel Ifypaedros. 

„Der Tempel Hypaedros ist in der Vorder- und Hin* 
„terfronte zehnsäulig, sonst hat er alles übrige, wie der 
„Dipteros; im Innern aber giebt es Säulengänge mit dop- 
„pclter Säulenstellung übereinander, von den Wänden ao- 
„ stehend zum Umhergehen, wie bei den äufsem Säulen- 
„ gangen. Allein das mittlere SchiiT ist unter freiem Him- 
„mel und ohne Decke, und es sind Thfiren an beiden Sei- 
„ten im Vor- und im Hinterhanse. Mnster dieser Gattung 
„giebt es in Rom nicht, wohl aber in Athen der achtsän- 
„lige Tempel der Minerva und der zehnsftulige des Olym- 
„pisdien Jupiter. 

Fig. FilL Hypaedros Decasiylos Sysfylos\ das 
mittlere Intercolumnium 2| Diam. hat in der Vorderan- 
sicht zehn Säulen und in der Seitenansicht neunzehn Säu- 
len. Man theile die ganze Breite des Tempels in 28| Theile, 
wovon ein Theil der untere Diameter der Säule ist Die 
Zelle A vVird in drei Schiffe eingetheilt, mit zwei Reihen 
Säulen über einander, wovon die obere um ^ kleiner wird, 
als die untere. Das heifst, der Durchmesser der obem 
Säule ist ^ kleiner als der der untern, a. Die Nische, wo 
die Statue des Gottes steht, b, die Thiren, welche zu den 
Treppen im Hinterhanse führen. Man sehe den Durch- 
schnitt. Der Durchschnitt des Säulenganges (Pteroma)^ 
wie derselbe bedeckt wird, ist Taf. 8. Fig. S nnd 6. etwas 
grdfser gezeichnet 



welche die Gröfse des HinteAauses bestimmen. Das Hin- 
terhans hat keine bestimmte Gröfse zur Zelle nnd dem 
Vorderhaus, sondern dasselbe wird bald gröber, bald klei- 
ner nach dfen Zwischenweilen« welche bei der Anlage ge- 
wählt werden. Man kann auf folgende Weise einen jeden 
Tempel berechnen, und das Hinternaus bestimmen. Z. B. 
einen PeHpteros SysiyJos. 

Die Fronte hat 6 Säulen = 6 

und 5 Zwischenweiten h 2 Diam. =: 10 

- - ' ^— 

Breite des Tempels s= 16 

Die Seitenansicht hat 11 Säulen =11 

und 10 Zwischenweiten a 2 Diam. = 20 



Länge des Tempels =c 31 

Die Breite der Zelle hat 4 Säulen = 4 

und 3 Zwischenweiten = 6 



Breite des Tempelhauses =: 10 
Länge desselben = 20 
Das Vorhaus = 7| Diam. 
die Ze Ue = 12| - 

20 Diam. 
Zieht man nnn diese Länge nebst den vordem nnd hinten 
zwei Säulen und zwei Zwischenweiten von der Totallänge 
31 Diam. ab, so erhält man einen Ueberschuls, welcher 
das Hinterhaus ausmacht: 

also, die Länge des Hanses ist •— 20 Diam. 
zwei Sänlen =2 - ' 

zwei Zwischenweiten =4 

26 Diam. 
diese 26 von der Totallänge 31 abgezogen, bleibt 5 Diam.* 
für das Hinterhaus. 

Nimmt man aber das mittelste Intercolnmninm zu 
3 Diam. ( Diastrlos J an, so bleibt, wenn man wie oben 
berechnet, nur 3 Diam. für das Hinterhaus. 



Dipteros Eustylos das nittebte Intercolnmnittm ist 
Diastylos. 

Die Fronte hat 8 Sänlen^ ^ 8 Diam« 

das mittelste Intercolumnium £=3 
und 6 andere ä 2| Diam^ = 13j- 

Breite des Tempels = 24| Diam. 

Die Seitenansicht hat 15 Sänlen s= 15 
und 14 Intercolumnia k 2^ Diam. = 3i| 

Länge des Tempels = 46^ Diam. 

Die Breite des Tempelhauses hat 4 Säulen = 4 Diam. 
das mittlere lotercolunmium =3 

and zwei andere =: 4^^ - 

Breite des Tempelhauses = 11^ Diam. 
Länge desselben =^23 
Diese = 23 Diam. 

nebst 4 Säulen rr= 4 - 

n. 4 Zwischenweiten =r 9 - 

s= 36 Diam. abgezogen V. 46^ Diam. 

36 

bleibt = 10| Diam. 
für das Hinterhaus. 



Bern erkungen. 
Man sieht aus den vorhergehenden Constmctionen, 
dafs es hauptsächlich auf die Zwischenweiten ankommt, 



Dieses mag hinreichen, jeden beliebigen Tempel nach 
den verschiedenen Zwischenweiten zu nerechnen. Auf 
diese Weise lassen sich nnn auch, nach den angegebenen 
Verhältnissen der Sänlenordnnngen , die Höhen des Tem- 
pels bestimmen, um alle Maafse in Zahlen auszudrücken. 



Tafel XXVI. 
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Abfodchende Tempelgaüungen, 
Fig. /. Der Tempel nach ToakanUther Art. 
Die Bescbreilmne Vitnnrs (4.7.) i«t folgeode: 
„W«nn die SteUe, fvo der Tempel erbaut wird, in derLlnge 

sechs Tiieile misst, so nehne man sa der Breite flinf derselben. 

Die LSnge tbeile man in swei fifllften, und davon ndime man 
_die innere zn dem Zellenranme, diejenige aber, welcbe der Vor- 
^^erseite zu liegt, filr^ die SSnlensteUung. Ferner tbcale man die 
„Breite in zehn Tbeile, nud gebe davon den kleineren Zellen a, 
„reehts und links, oder anstatt derselben den Flfigein ^, je drei 
9, Tbeile, der mittelsten Zelle c aber die vier fibngen. Der vor 
„den Zellen znm Vorhause bestimmte Raum d werde den Sinlen 
„so angewiesen, dals die BcksSolen vor den StimpfeÜem, welche 
„vom an den Inisem VITfinden anstehen, ihre Stellung erhalten; 
„die beiden mittekten aber werden gerade fiber den ScheidewXn- 
„den, welche zwischen den vortretenden Manem und der mittlem 
„Zelle sich befinden, so gestellt, dafs zwischen den Stirapfeilem 
„ und den Vorderslnlen in die Mitte derselben gerade über andere 
„eesetzt werden. Der untere Durchmesser derlSlnlen werde sie- 
„benmal su ihrer Hohe eenommcn, die SSnlenhöhe aber betrage 
„den dritten Theü von der Breite des Tempels, und die Veriün« 
„gung von oben den vierten Theil des untern Dqpchmessers. Man 
„gebe der Base die Hilfte der nntem Sänlendicke zur Höhe; hie- 
„von erhalte die Plinthe, die zirkelrand zu machen ist, die eine 
^HSlfte^ nnd der PfÜhl mit dem Riemehen darüber cUe andere, 
„Zur H5he des E^anitflls nehme man die Hllfte der Siulendicke, 
„und zur Breite der Platte die ganze untere Sinlendicke. Kan 
„iheile die Hohe des Kapitlls in drei Tbeile, wovon die Platte 
„den einen, der Wulst den andern und der Hals mit den Riem- 
„eben den dritten erhalten soU.** 

,,Ueber die SSulen werden gekuppelte Balken celeet von jener 
„Höhe, welche die Gröfse des Banes erheischt Die Breite die- 
„ser gekuppdten Balken aber betrage die Stärke der Slulen am 
„obersten Durchmesser des Halses, und sie sind mit Döbeln und 
„Scbwalbensehwinzen zu verbinden (Taf. 9. Flg. 4.), doch so, 
„dafs ein Raum von zwei Fingern zwischen denselben bleibt; denn 
„wenn sie sich berthren, nno^der Luft keinen Durdizug verstatten, 
„so erhitzen sie sieh und verfiaulen bald. Ueber die Hanptbalken 
„und die WSnde kommen die Deckenbalken zu liegen in der 
„Weite eines Viertels der SSulenböhe einer von dem andern und 
„mit vorragenden Köpfen an den Sufsem Seiten« (Man sehe Taf. 9. 
„Fig. 4 n. a.) An den SUmen dieser Balkenköpfe entlang ist 
„eine Bretterverkleidung anzuna^eb nnd darüber ^m Giebelfeld 
„entweder in Mauerwerk oder in Holz anznleeen, dafs der Ab- 
„hang dem Drittel des fertigen Daches entspricht 

Fig. //. Der Tempel Psendoperipteros, 

Eine andere Tempelgattong bestimmt Vitrav (4. 7.) auf fol- 
gende Weise: 

„Andere, die TempelwSnde wegrückend, bringen dieselben In 
„den Zwischenweiten der SSnlen an, und indem so der SSulen- 
y,gang um den Tempel w^filllt, eewinnt das Innere der Zelle um 
^o mehr an Erweiteran^. Auf aiese Weise entstand die Gattung 
„Psendoperipteros, we4>ei man übrigens alle andere Verhiltnisse 
„und Maafse von dem wahren Peripteros beibehilt** 

(IL) Ist ein solcher Psendoperipteros Eustjlos (mittlere In- 
tercolumnium 3^ D.). Die Linee des Tempdhauses ist auf die- 
selbe Weise bestimmti wie an dem Peripteros, nur dals die Sei- 
tenmauem bis an die HalbsSnlen hinausgerückt sind^ 

Runde Tempel. 

Fig. ///. „DerMonepteroB hat einen Unterbau und eine Treppe von 
„dem Drittel seines Durchmessers hoch. Auf diesem Unterbau 
„werden die Säulen errichtet, so hoch, als der Durchmesser des 
„Unterbaues von einem Rande zum andern breit ist. und diese 
„Hohe mit KapitSl misst zehnmal die Dicke der Sinle. Der 
„Hauptbalken hat eine halbe Säulendicke zur Höhe, nnd ^er Fries 
5, und das Uebrige die gewöhnlichen VerhSltdlsse. 

Man tbeile den Durchmesser des Unterbaues o^ in zehn 
Theile, so ist einer davon der Diameter der SSule; dann nehme 
man i Diam., trage sie von b nach d imd beschvefbe mit ed aus 
e einen Kreis, welcher die Mittellinie ist, woraof die Sinlen zu 
Stehen kommen. Feraec nehme man 1} Diam. der Siule und 
trage sie auf dieser Linie von e nach / und g; so sind g und / 
die Mittelpunkte der zwei vordem Samen, (um den ^Einsang brei- 
ter zu machen) den übrigen Theil des KIreises gd/ theue man in 



neun Theile, wdche Theilung die Mittelpmikte ftr die übrigen 
Slulen sind nnd nun können gezeiehnct werden. Im Aufnfs A 
werden die Slulen mit Base und Kapitil zdin Diameter hoch, 
dier Atehitrab ^ Diam. u. s. w. Im Durchschnitt B wird das In- 
nere der Kuppel auf den Architrab eesetzt, und aus dem Punkte 
fmit gh z]b Radius ein Halbkreis beschrieben. Die Basen wer- 
en rund und ohne Plinthe gemacht Die randen Tempel mfissea 
immer von Korinthischer Ordnung sein. 

Fig. /^. PeripUroM. 

„Ist aber der Tempel ein Peripteros, so werden ^zwei Stnfen 
„mid der Unterbau gelegt Darauf cfriciite man die 'ZellennuMier 
„in einem Abatande von dem Rande des Unteribaues nncefillir eta 
„Fünftel der Breite — des ganzen Unterbaues, — die Dicke der 
„Mauer mitgerechnei, und in der Mitte befinde sich die Thüre für 
,9 den Zugang. Die Zelle selbst sei im Durchmesser, die Winde 
„und der Umgang nicht mitserechnet, so breit ak die Slule über 
„dem Unterbau hoch ist Diese Slulen um die Zelle haben die- 
„ selben Verhiltnbse (>vie die vom Mononteros). Bei der D^- 
„chung in der Mitte beobachte man, dals die Höhe der Knppel — 
„aniser der Blume — die Hälfte von dem Durchmesser des ean- 
„zen Baues betrage. Die Blume aber habe die Grobe vom Slu- 
„lenhapittl adser dem Fnlse, Alks übrige ist nadi den üblichen 
„Verhältnissen zu machen. 

^ Der Tempel kann auf folgende Weise constrairt werden: Man 
tbeile den Durchmesser 06 in fünf Theile und nehme drei davon 
zum innem Durchmesser (1. 4.) der ZeÜe. Dann tbeile man die- 
sen (inuern Durchmesser) in zehn Tbeile, wovon einer der Dia- 
meter der untem Slule ist Nimmt man nun i von diesem Dia- 
meter nnd trtgt diese von a nach ^, beschreiDt ndt eh mAb Rn- 
dins aus e ak Mittelpunkt einen Krek, so ist dieser die Mittelli- 
nie, worauf die Slulen zu stehen kommen. Theilt man nun die- 
sen Krek in achtzehn Tbeile, so erhilt man die Mittelpunkte der 
Slulen, die nun wie die vorigen gezeichnet werden« Die Slukn 
im Aufrifs A sind zehn Diameter hoch, die Base nnd das Kapi- 
til mit Inbegriffen, der Architrab \ Dkni.-n.s. w. 

Zeichnet man den mittlem Durchschnitt B, so steht die Kup- 
pel auf dem Architrab; gh ist der Radius, womit der Halbkreis 
aus g ak Mittelpunkt beschrieben wird, und das Innere der Knp- 
pel bestimmt. Die Thüre ist Attkch und vrird nach den gewöhn- 
lichen Verhiltnksen gezeichnet; auf den Seiten der Thüre befin- 
den sich Fenster, wie In dem Tempel der Vesta m Tivdi. Oben 
über dem Gebllke werden Stufen i aneebracht, welche snr Wie- 
derkge der Knppel dienen. Die Bededmns des Sinknsanges sehe 
manln der 7. F^g. Taf. FIII. 

Man kann auch nach dieser Konstraction die Tempel berech- 
nen und in Zahlen die Maafse bestimmen. 



Soll das Innere der Kuppel In Cassetten «n^etheilt werden, 
so möchte vielleicht folgende Aufgabe nicht überüfissig sein: 

Aufgabe^ eine Kuppel in CaeeeUen einzuiheilen. 

Fig. F. Es ist der Grandrik KOf^ nnd der Anfrik CAB 
des mittlem Vertikal -Durchschnittes eines Kuppelgewölbes gese- 
hen; es sei die Eintheilong der Cassetten und nippen in der Art 
auf der innera Obeifliche der Viertelkugel zn verzeichnen, dak 
in jedem der aus vier Kreklinien entstehenden Trapezen ein Kreis 
eingeschrieben werden könne. 

KOT sei der Grandrik einer Reihe Cassetten, und TOy 
der Grundrik einer Rippe. 

Von den Halbirungspunkten o, u der Bogen KT Ty ziehe 
man 0«, uv senkrecht anf OK^ OT^ von dem Mittelpunkte D 
die DF senkrecht auf AJB r=: os, und die DE := uv Man 
nehme nun die Linie GH^ welche den Theil ohne Cassetten be- 
ffrlntt, willkfihrlich an, vereinige den Punkt H mit dem Punkte F^ 
fiihre DL der FH gleichknfend, und mache die ML sleich der 
LH; anf Ihnliche Art vereinige ipan den Punkt JET mit dem Punktet, 
ziehe ide DP der EM gleiclilanfend, und mache die PQ gleich 
der PM. Führt man dann die beiden Horizontallmien MIS\ QR\ 
so werden diese beiden die gesuchte Elntheilung geben. *) 



*) Diese O>nstroetion hat zuerst Herr Prof. Bordoni gege- 
ben nnd der Bewek dieser so einfachen Auflösung kt: 

Tang. CL = c«,#. CH + Sin. aOi 



Gedruclct bei Trowitzsch & Sohn. 
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